S T DN . an 


N 


25 


Mittwoch, 9. Juli. 


Morgen-Ausgabe, 


ä 


ogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten he die ſieben⸗geſpaltene 


agergaffe Nr 4, und bei 


lich 4 Mk. RS 
Zur Bequemlichkeit des reiſenden Publi- 
kums haben wir ferner folgende 
Zeitungs -Verkaufsſtellen 
hier eingerichtet: 
1. Auf den Bahnhöfen durch den Colporteur 
Günther; 
2. in der Selterſer-Verkaufsſtelle am 
ohen Thor; 
3. in der Gelterfer-Berkaufsftelle am 
Olivaer Thor; . 
u. in der Dampfboot-Billet-Berkaufs- 
ſtelle am Johannis-Thor; a 
5. bei Herrn Kaufmann Franz Weißner 
am Grünen Thor; „ 
6. in ne fer auf der Weſterplatte 
in der Billet-Berkaufsitelle; 
7. in Zoppot bei Fräulein C. A. Focke, 
Südſtraße 29. 
In dieſen Verkaufsſtellen, ſowie in der 
Expedition der „Danziger Zeitung“ ſind die 
neueſten ur 10 Pf ſtets vorräthig und ver- 


käuflich für 10 Pf. pro Exemplar. 
EN De e 


wollen natürlich theoretiſch alle Parteien. In der 


Praxis ſtellt ſich die Sache aber ſehr häufig ganz 
anders. Wir haben in Deutſchland nach der Ber- 
faſſung und dem Geſetz ein allgemeines, gleiches 
und geheimes Wahlrecht. Wie aber ſteht es damit 
in Wirklichkeit? Das Recht, zu wählen, wie er 
will, hat freilich in Deutſchland jedermann. Kann 
er aber dieſes Recht auch unbehelligt ausüben, 
hne geſchädigt zu werden, oder ohne von der 
Beſorgniß geplagt zu werden, daß er geſchädigt 
werden könnte? Darüber vermag jeder, der in 
Wahlangelegenheiten auch nur einige praktijche 
Erfahrung hat, genügende Auskunft geben. Es 
giebt eine große Zahl von Mitteln, das Geheimniß 
der Wahl ganz oder nahezu zu vernichten. Wir 
haben Wahlkünſtler aus den Verhandlungen des 
Reichstages kennen gelernt, die es in dieſer Be- 
ziehung zu einem hohen Grade von Virtuoſität ge- 


Berliner Kunſtausſtellung 1890. 


I. 

Berlin hat am 29. Juni feine 62. Kusſtellung 
ver Akademie der Künſte eröffnet, die urfprüng- 
lich Anſpruch darauf erheben ſollte, wenn nicht 
die internationale, ſo doch die nationale Kunſt zu 
repräſentiren. Wenn nicht die tauſende fremder 
Schützen, die jetzt hier aus allen Landen zu- 
ſammenſtrömen, jedenfalls weit eifriger die 
Berliner Bierverhältniſſe als die Kunſtverhältniſſe 
zu erkunden beſtrebt wären, jo müßte man ſich 
eigentlich dieſer Ausſtellung ein wenig ſchämen. 

Platz dazu hat man. Denn den großen Landes- 


ausſtellungspalaſt füllen die etwa 1500 ausge- 


ſtellten Kunſtwerke keineswegs und die Zülle der 
Beſucher hindert auch nicht daran. Aber wozu 
ſchämen? Weil wir ſo ungenirt unter uns ſind? 
Weil München, Karlsruhe ꝛc. fo ſchwach vertreten, 
von den Berlinern Menzel, A. v. Werner, Guſſow ꝛc. 
fern geblieben, weil wir riefen, und alle — alle 
— ausblieben? Dafür haben Ddüſſeldorf und 
Weimar, auch Dresden, und von den Berlinern 
viele der beſten jüngeren Kräfte um ſo mehr ſich 
bemüht, und ſo behält, trotzdem gleichzeitig in 
München und Bremen Kunſtausſtellungen ſtatt⸗ 
finden, Berlin doch noch ſeinen Werth. Die hieſige 
Kusſtellung ift nicht ſehr aufregend, Effectſtücke 
fehlen, aber auch grobe Geſchmacksverirrungen 
blieben ausgeſchloſſen, eine treffliche, höchſt ge- 
diegene Durchſchnittskunſt ſchmückt die Wände, 
erfreulich, manchmal etwas langweilig. 

Die Hellmalerei hat obgeſiegt. Ihr ſchwört die 
ganze junge Generation zu, die meiſten Alten 
zwitſchern jetzt auch ſo, wie der Kellgeſang der Zungen 
ertönt. Aber was anfangs ſich in excentriſchen 
Bahnen bewegte, aus Oppoſition in die 
Uebertreibung verfiel, das fehlt. Eigentlich 
Plein-air gemalt, d. h. mit Betonung der die 
Geſtalten umkleidenden Luftſchicht, iſt nur ein 
Bild von Gari Melchers aus Paris „Lootſen“, 
zwar voll Luft und Licht, aber dafür auch alles 
Intereſſanten baar. Zünf lebensgroß gemalte 
holländiſche Lootſen ſitzen in einem kleinen Zimmer, 
durch deſſen Fenſter man auf Ziegeldächer ſieht. 
da ſie ſich alle fünf grenzenlos langweilen — 
Lootſen an Land ohne Grog und Tabak, ſoll das 
juweilen paſſiren — ſo langweilt uns natürlich 
auch das Bild. ’ 

Für Plein-air hat man 


a 
N 


das deutſche Wort Hell⸗ 


haupten. f 


Aber die Einrichtungen, welche der freiſinnige An⸗ | 


trag verlangt, genügen allein noch nicht. Wie uns 
mitgetheilt wird, haben die Antragſteller in dem 
wieder eingebrachten Antrage noch einen Zuſatz ge⸗ 
macht, der aus Verſehen nicht abgeſchrieben und 
daher in dem in dieſen Tagen vertheilten Druck⸗ 
exemplar nicht enthalten war. Dieſer Zuſatz be⸗ 
zieht ſich auf die Eintheilung der Bezirke in den 
einzelnen Wahlkreiſen. 

Nach § 6 des Reichswahlgeſetzes vom 31. Mai 
1869 wird jeder Wahlkreis zum Zwecke der 
Stimmabgabe in kleinere Bezirke getheilt, welche 
möglichſt mit den Ortsgemeinden zuſammenfallen 
ſollen, ſofern nicht bei volkreichen Ortsgemeinden 
eine Unterabtheilung vorhanden iſt. Dieſe Be- 

ſtimmung iſt ſicherlich in der guten Abſicht er- 


laſſen, es den Wählern möglichſt bequem einzu⸗ d 
richten — nur zu bequem, denn ein Theil der 
er 
Freiheit der Wahl. In den Städten werden die 
daß mehrere Hunderte I 
von Wählern in einem Bezirk ihre Stimmen ab⸗ 
geben. Da wird es auch den beſten Wahlkünſtlern 


Wähler erkauft dieſe Bequemlichkeit mit 
Bezirke ſo eingetheilt, 


ſchwieriger gemacht, die Abſtimmung der Wähler 


zu controliren und zu beeinfluſſen. Ganz anders 


liegt es bei den zahlreichen Gutsbezirken, nament⸗ 


lich im Oſten Preußens. Hier ſtellt der Guts-⸗ 


bezirk — d. h. der Gutsherr, der oder die 


Inſpectoren und die verhältnißmäßig geringe Zahl | * 


von Arbeitern — die Ortsgemeinde vor un 
viele ſolche Gutbezirke bilden einen Wahlbezi 
der noch nicht einmal beſonders viel 6. 


W 
grundbeſitz hat. da giebt es eine ſehr 970% 
Anzahl von ganz kleinen Bezirken, 2 ſogar mit 
nur 7 Wählern, ferner mit 8, mit 9, 10, 11, 12, 
13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20 u. ſ. w. Wählern. 
Daß in ſolchen Bezirken von einer geheimen 
Wahl nicht die Rede ſein kann, zumal 
wenn die Wahl in dem Gutshauſe ftatt- 
findet, das liegt auf der Fand. das hat 
ſchon vor 15 Jahren unter Zuſtimmung ſeiner 
Parteifreunde der nationalliberale Abgeordnete 
Völk hervrrgehoben. Gleichwohl iſt es bisher 
unterläſſen, auf die Beſeitigung dieſes Uebel⸗ 
ſtandes hinzuwirken. Derſelbe beiteht keines- 
wegs in Preußen allein, wir könnten 
auch aus Süddeutſchland ſehr viele Bei- 
ſpiele von ſolchen Zwergwahlbezirken anführen, 
in denen nur ein oder wenige Wähler ein 


d 
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malerei gefunden. Das iſt bezeichnend, deckt aber 
nicht alles. Die Franzoſen find meiſt nicht nur 
Plein-airiſten, ſondern auch Impreſſioniſten. Sie 
malen Geſtalten, von mattem Sonnenlicht jo be- 
ſchienen, daß man die Details der Geſtalt nicht 
deutlich mehr zu unterſcheiden vermag. Alles 
löſt ſich in einige farbig-graue Zlecke auf, 
die man ebenſo malt, und durch die man 
Beſchauer, wenn er weit vom Bilde 
entfernt ſteht, den Eindruck erweckt, als ob auf 
der Leinwand ſonnenbeſchienene Dinge ſich be⸗ 
fänden. Je täuſchender die Erſcheinung dieſer 
Farbenflecke, ihr Eindruck auf den Beſchauer, 
um ſo beſſer das Bild. 
von einem Ziegeldach entfernt, ſo ſieht man keine 
einzelnen Ziegel, kein Licht und Schatten mehr 
darauf, ſondern nur eine ziegelrothe Fläche. 
Dieſer Farbenfleck, ohne Innenzeichnung, ohne 
Modellirung, aber möglichſt präcis im Contur, 
wird hingeſetzt, und falls er richtig im Tonwerthe 
ſteht, wirkt er auch als Ziegeldach im Bilde. 
Nicht die genaue Wiedergabe der Einzelform, nur 
der Haupteindruk alſo wird gegeben, daher die 
Maler dieſer „impressions“ ſich Impreſſioniſten 
nennen. da aber nur in freier Luft und bei 
mattem Sonnenlichte die Dinge jo als Farben- 
flecke wirken, ſind dieſe Impreſſioniſten ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch Kreilichtmaler oder Pleinairiſten. 

Man kann aber natürlich auch eine Landſchaft 
in heller, friſcher Beleuchtung malen, ohne des- 
halb auf alle Einzelzeichnung, auf die genaue Aus- 
führung der Innenform, der kleineren Licht ⸗ und 
Schattenpartien zu verzichten. Das iſt das Princip 
unſerer deutſchen Hellmalerei, die wirklich „Licht 

in die Sache bringt“, nicht mehr pechſchwarz den 
[Grund anſtreicht, damit dann die helleren Farben 
des Bildes zur Wirkung kommen, ſondern ſich 
bemüht, in jenem gleichmäßig kühlen, hellen 
Ton, wie alles im Freien oder im gut beleuchteten 
Zimmer gemeinhin erſcheint, ſchlicht und wahr 
wiederzugeben. Dieſe Fellmalerei verzichtet auf 
Kunſtſtücke, auf Effecte, ſie will nur die Wahr⸗ 
heit, und das ſcheint der Weg, der vorwärts, 
immer höher führt, auf ihm wandelt die Mehrzahl 
unſerer norddeutſchen Maler. 

In dieſer Richtung ſind auch die beiden Haupt⸗ 
bilder, welche den Eingangs- und Ehrenſaal der 
Ausftellung ſchmücken, lehrreich. a 

Werner Schuch ſtellt den Kaiſer Wilhelm 3 
dar; ein Reiterbild, das als Pendant zu dem im 


Steht man genügend 


ſein, daß Zwergbezirke mit 7 bis 20 Wählern 
die Wahlfreiheit, wie fie im Sinne der Verfaſſung 
beſtehen ſoll, illuſoriſch machen. 


Die Sahara-Eifenbahn. 


Das Project von dem Bau einer transſaha⸗ 
kiſchen Eiſenbahn, welches in jüngſter Zeit ganz 
aufgegeben zu ſein ſchien, iſt plötzlich von Pariſer 
Politikern und Ingenieuren wieder aus der Der- 
geſſenheit hervorgezogen und auf die Tages- 
ordnung geſetzt worden. In fachmänniſchen 
Kreiſen wird dies Eiſenbahnproject, wie dem 
„Kamb. Corr.“ aus Paris geſchrieben wird, 
neuerdings eifrig und ſorgfältig auf feine Zweck⸗ 
mäßigkeit reſp. auf die Möglichkeit der Durch- 
führung hin einer Prüfung unterworfen. 


projectirten Eiſenbahnbauten, welche zur Nach⸗ 
ahmung anſpornen. die Anweſenheit des Ge- 
nerals Annenkow, des berühmten Erbauers des 
transkaspiſchen Schienenweges, in Paris, wo er 
auf Beſuch bei feinem. Schwager, dem Vicomte 
M. de Vogus täglich mit franzöſiſchen Politikern 
und Ingenieuren verkehrte und denſelben über 
den Bau der Eiſenbahn durch Centralaſien 
detaillirte Erzählungen zum Beſten gab, trug 
dazu bei, die alten Pläne von dem Bau einer 


5 Schutz der Wahlfreiheit Ernſt iſt, kein Streit 


der Boden, 


öffentliche Meinung für die Realiſation des trans- 
ſahariſchen Eiſenbahnunternehmens zu gewinnen, 
deſſen Durchführung Algerien und Tunis direct 
mit Senegambien in Verbindung brächte. 

An der Spitze der Bewegung zu Gunſten des 
Eiſenbahnbaues durch die Sahara ſteht der un⸗ 
ermüdliche Cardinal Erzbiſchof Lavigerie von 
Algier und Tunis, deſſen Eifer und Streben für 
die Ausbreitung der franzöſiſchen Ferrſchaft und 
gleichzeitig auch der römiſch-katholiſchen Kirche 
bekannt ſind. Für das im Publikum zu Tage 
tretende Intereſſe in Sachen des Gahara-Eifen- 
bahnprojects legte die jüngſt abgehaltene Ber- 
ſammlung der geographiſchen Geſellſchaft beredtes 
Zeugniß ab. Der Dicepräſident dieſer Geſellſchaft, 
der Admiral Digues hatte den Afrikaforſcher 
Fernand Foureau gebeten, einen Vortrag über 
die von ihm jüngſt bereiften Saharaländer zu 


halten. Zoureau verließ, wie er berichtete, mit 


ſieben Mann vom Stamme Chammbas, auf deren 
unbedingte Treue und Ergebenheit er zählen 
konnte, Biskra, um ſich nach der Südgrenze von 
Algerien und von dort weiter nach den Dafen 


der Sahara zu begeben. der Handelsminiſter 


hatte nämlich Foureau mit der Miſſion beauf- 
tragt, genaue Forſchungen in Bezug auf die Lage 
und die Beſchaffenheit der Oaſen anzuſtellen, 
welche ſich als Kalteſtellen für Karawanen eignen 
könnten, welche ſpäter Coloniſten von Biskra 
nach Touggurt überführen ſollen. Zoureau, 


welcher ſich ſchon wiederholt nach der Sahara 


begeben hat, beſtätigte in feinem geſtrigen Vor⸗ 
trage, daß der Bau einer Eiſenbahn von Uargla 
nach In-Galah leicht zu bewerkſtelligen ſei, da 
eine harte, feſte Unterlage bildend, 


haufen . 
A Auſeltl res 


reſp. enen 


N 


klärungen vonFoureau über die Bodenbeſchaffen⸗ 


heit in der Wüſte und die Verhältniſſe der dort 


ſich herumtreibenden Nomadenvölker weckten das 
rege Intereſſe der zahlreichen Mitglieder der 
Geographiſchen Geſellſchaft, welche die Aus- 
führungen des Redners mit Beifall aufnahmen, 
beſonders als er auf Grund ſeiner Erfahrungen 
die Conſtruction des transſahariſchen Eiſenbahn⸗ 
projectes von Algier nach dem Sudan als völlig 
ausführbar erklärte. Dieſen von Zoureau aus- 
gedrückten optimiſtiſchen Anſichten von der 
Möglichkeit des Baues der transſahariſchen Bahn 
ſtehen indeſſen die Meinungen anderer ſach⸗ 
verſtändigen Ingenieure entgegen, welche auf die 
ungeheuren Schwierigkeiten der Conſtruction 
eines Schienenweges durch die Wüſte Sahara 
hinweiſen. Angenommen, Foureau hat wirklich 


Vorjahre an dieſer Stelle beſchriebenen Reiterbild 
Kaiſer Friedrichs beſtimmt iſt, glücklicher Weiſe 
aber weit gelungener erſcheint als jenes. Hoch zu 
Roß erblicken wir den jungen Imperator, mit 
ſtarkem Griff den feurigen Goldfuchs zügelnd, mit 
Adlerblick das Regiment Ziethenhuſaren muſternd, 


das im Parademarſch vor ihm defilirt. Er ſelbſt 


trägt die Uniform dieſes, ihm aus feiner militäri- 
ſchen Laufbahn fo wohl vertrauten Regiments, 
und die kernige Geſtalt des jungen Fürſten hebt 
ſich in der kleidſamen Tracht voll und kräftig 
vom hellen Grunde ab. Rechts beobachten einige 
höhere Offiziere des Gefolges den Vorgang, der, 
obwohl ohne Künſtler mit ungeſuchter Natürlich⸗ 
keit gegeben, dennoch durch das ſtraff Militäriſche 
der Kaltung, durch den ſcharfen die leuchtenden 
Uniformen noch überſtrahlenden Sonnenglanz, 
durch die breite, wuchtige Vortragsweiſe etwas 
Mächtiges, Monumentales erhält, das Schuch 
wieder als den Meiſter des großen hiſtoriſch⸗ 


realiſtiſchen Reiterbildes erkennen läßt, wie wir 


ihn früher ſchätzten. f 

In friſchem freien Sonnenlicht malte auch 
Th. Rocholl den, als Pendant aufgeſtellten „Ritt 
Kaiſer Wilhelms I, um Sedan am Tage nach der 
Schlacht.“ Eine wunderbare Begeiſterung quillt 
aus dieſem Bilde, aus dieſen Grenadieren und 
Küraſſieren, Preußen und Baiern, die, alle 
Schranken militäriſcher Vorſchriften durchbrechend, 
ihrem ſiegreichen Kriegsherren entgegenſtürmen, 
ſeine Hände erfaſſen, ſeinen Mantel, ja ſein Roß 
mit Küſſen bedecken, mit geſchwungenen Waffen 


| und Fahnen im Tumulte vom Bivouakfeuer ſich 


erhebend ihm zuſtürmen, jubelnde Hurrahrufe er- 
brauſen laſſen. Und über ihnen hebt ſich die ſchlichte 
Geſtalt des greifen) Kriegsherrn, der, den Schritt 
des Roſſes hemmend, voll Rührung herniederblickt 
auf dieſe braven Männer, die noch die Spuren 
jener unſäglichen Strapazen, die Wunden der 
Kämpfe an ſich tragen, und die in deutſcher Kraft 
und Zähigkeit ihm den Sieg erringen helfen. Das 
ſpielt ſich ſo einfach und wahr vor uns ab, ſo 
lebensvoll iſt der Jubel der Männer, jo innerlich 
und warm der Dankesblick im Antlitz des 
greiſen Monarchen gefühlt, ſo ſtattlich baut ſich 
die Hauptgruppe auf, hinter der ruhig und ſtolz 
die Geſtalt des Zürften Bismarck emportaucht. 
Und alles das wird erreicht ohne falſche Genti- 
mentalität, auch ohne daß im Vordergrunde die 


unvermeidlichen Gefangenen die bekannten finfteren ! 


Blicke ſchleudern, ohne daß eroberte Fahnen über- 
reicht werden, ohne daß der unvermeidliche ſterbende 


Offizier im Vordergrunde den „letzten Athemzug“ 
an einen Kurruhruf dranſetzt. Das giebt dem 


Bilde einen hiſtoriſchen Werth, indem es den Vor ⸗ 
gang aus dem theaterhaften Rührſtück zur Wahr⸗ 
heit eines hiſtoriſchen Documentes erhebt, ohne 
an innerer Wärme zu verlieren. 

Neben dem Rieſenbilde Werner Schuchs treffen 
wir in der Ausſtellung noch eine ganze Reihe 
von Kaiſerporträts, gemalt, gezeichnet, geſtochen 
und gemeißelt. den Vorrang hat hier augen- 
blicklich Max Koner gewonnen, der den Kaiſer 
zweimal, einmal in Garde-du-Corps (ſchwarzer 
Panzer und Band des Adlerordens), dann in 
Gardeinfanterie - Uniform darſtellt. Letzteres 
ſcheint mir den Vorzug zu verdienen. Seine 
übrigen Porträts dieſer Austellung ſtehen 
nicht ganz auf jener Höhe. Außzerordentlich 
thätig iſt er jedenfalls, und da auch ſeine Ge⸗ 
mahlin Sophie den Pinſel virtuos handhabt, ſo 
darf die Porträtkunſt mit Stolz auf die Familie 
Koner blicken als auf eine ihrer feſteſten Stützen. 
Uebrigens ſind diesmal einige der hervorragend- 
ſten Porträts dem Talente jener, als „Malweiber“ 
den ungalanten Herren der Schöpfung fo ver- 
haßten malenden Frauen zu verdanken. Frau 
Vilma Parlaghu, die in den Acten des Berliner 
Einwohnermeldeamtes unter viel weniger poeti⸗ 
ſchem Namen als Referendarsgattin regiſtrirt iſt, 
hat ein wunderbar vollendetes Porträt des Ab- 
geordneten Windthorſt geſandt. In einem Meer 
von tiefen ſchwarzen Tönen ſchwimmt als leuch⸗ 
tende Perle der charakteriftiihe Kopf des früh- 
aufftehenden Meppener Deputirten, jo ſcharf, jo 
geiſtreich, Jo alle Züge dieſes originellen Charak- 
ters erſchöpfend, daß die abſtruſe Bildung der 
Einzelheiten dieſes Kopfes verſchwindet vor der 
Kraft des Geiſtes, der durch dieſe Brillengläſer 
blitzt, auf dieſer quadraten Stirn thront, 
um dieſen, offenbar auf „breiten“ Redeſtrom 
berechneten Mund zuckt. Ein Meiſterwerk iſt 
auch das nobel und ſchlicht, ſchwarz in ſchwarz 
gehaltene Porträt der Mutter der Künſtlerin. 
Dieſe hat vor ihrem Meiſter Lenbach das vor⸗ 
aus, daß ſie bereits Hände malen kann; wenn 


dieſe Schule ſich ſo weiter entwickelt, erleben wir 


es ſchließlich noch, daß ganze Figuren von ihr 
correct bewältigt werden. Andererſeits malt die 
Parlaghy noch ſchwärzer und pechfarbener als 
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Kecht mit feiner Behauptung, daß der Zlugſand 
in Centralaſien den Ruſſen größere Hinderniſſe 
bei dem Bau der transkaſpiſchen Bahn bereitet 
1 5 als dies bei dem Unternehmen der trans⸗ 
ahariſchen Bahn für die Franzojen der Fall fein 
werde, wird von den peſſimiſten erſtens der Einwand 
von der in der Sahara herrſchenden glühenden Sitze 
gegen die Durchführung des erwähnten Projects er⸗ 
hoben, und ferner die Feindſeligkeit der Tuareggs 
gedacht, welche erſt gebändigt und unterworfen 
werden müßten, ehe man mit den Eiſenbahn⸗ 
arbeiten überhaupt beginnen könne. 
gegengeſetzten Falle ſeien tägliche Gefechte und 
Ueberfälle zu beſorgen, denn die zahlreichen, gut 
bewaffneten und die Wüſte genau kennenden 
Tuareggs würden auf jede Weile die Eiſenbahn⸗ 
arbeiten zu ſtören und zu vernichten ſuchen. 
Beachtung verdient allerdings, daß die Ruſſen 
den Bau der transkaspiſchen Eiſenbahn erſt dann 
begonnen haben, als ſie die Bölkerfchaften in 
Central-Aſien ſich dienſtbar gemacht und unter- 
worfen hatten. Ferner bleibt der wichtige Punkt 
hervorzuheben, daß die projectirte transſahariſche 
Eiſenbahn vier Mal länger als die transkaspiſche 
ſein wird. 5 

Die große Wichtigkeit der Durchführung der 
geplanten transſahariſchen Bahn, welche Algerien 
mit dem Sudan, dem Senegal und den Niger- 
thälern bis nach dem See Tſchad direct verbände 
und Srankreichs Kandel ein weites Unter- 
nehmungsfeld eröffnete, dürfte allſeitig zugegeben 
werden; indeſſen wird wohl noch viel Waſſer die 
Seine hinunterfließen, ehe das Dampfroß die 
Wüſte Sahara ſchnaubend und pfeifend durcheilt. 
el EDS N Eee AT ee 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Juli. Ueber die ferneren Reiſe⸗ 
dispoſitionen des Kaiſers verlautet, daß der- 
ſelbe Ende Juli nach Wilhelmshaven zurükzu- 
kehren, dort Vorträge entgegenzunehmen und 
dann nach England zu reifen gedenkt. Die An- 
kunft auf der Inſel Wight iſt am 3. oder 
4. Auguft zu erwarten. Bon England wird dem 
Vernehmen nach der Kaiſer auf 5—6 Tage nach 
Berlin zurückkehren und dann die Reife nach 

Rußland antreten. 
Der Kaiſer] ſandte, wie der „K. 3.“ aus 
Chriſtiania telegraphirt wird, von Chriſtianſand 
- aus ein launiges Telegramm an König Oscar, 
in welchem er ſchilderte, wie viel ſchlechter es 
ihm auf der See als in Chriſtiania ergangen ſei. 
Der Kaiſer ſpricht des weiteren nochmals ſeinen 
herzlichſten Dank für den großartigen Empfang aus. 


ueber das Badeleben der Kaiſerin und 
der haiſerlichen Prinzen] wird der „Nat.-Zig.“ 
aus Gahni unter dem 5. d. M. geſchrieben: 
„Schlechtes Wetter in der Großſtadk iſt ja leicht zu 
ertragen; aber ſchlechtes Wetter in einem Badeort ift 
eine wahre Plage, unter dieſer Plage haben wir hier 
zu leiden. Bis jetzt haben wir in den letzten vierzehn 
Tagen nur zwei ſchöne ſonnige Tage gehabt, Montag, 
30. Juni, an welchem Tage unfere Kaiſerin mit den kaifer- 
lichen Prinzen hier einzog, und den letzten Donnerſtag, 
ſonſt hatten wir regelmäßig fiken Regenſchauer, und 
die Wege waren kaum zu paſſiren. Da heißt es, jede 
vom Regen verſchonte Stunde auszunutzen, und unjere 
Kaiſerin 145 dies in reichlichem Maße, ſie iſt mit den 
Prinzen ſelbſt bei leichtem Regen im Freien. Die 
Abwechslung, welche Saßnitz als Bergnügungsort 
bietet, iſt nicht beſonders reichhaltig; in erſter Linie 


des Bergnügungsprogrammes ſtehen die Waſſerfahrten. 


Wie Kaiſer Wilhelm, ſo ſcheint auch die Kaiſerin eine 
ganz beſondere Vorliebe für dieſelben zu haben. Bis 
letzt war die Kaiſerin, begleitet von dem Kronprinzen 
und dem Prinzen Eitel Fritz, faſt jeden Tag auf dem 
85 05 meiſtens wurde dem hier vor Anker liegenden 
Schiff „Luiſe“ ein Beſuch abgeſtattet. Am Dienſtag 
verweilte die Kaiſerin faſt zwei Stunden auf dem⸗ 
ſelben und am Donnerſtag dehnte ſich der Beſuch noch 
länger aus. die kleine von Potsdam herüber⸗ 
gekommene Dampfpinaſſe, welche die kaiſerliche 
Standarte gehißt hat, fliegt pfeilgeſchwind durch 
die oft wie ein Binnenwaſſer ſo ruhige See 
dahin. die „Luiſe“ iſt ein Schiffsjungenſchulſchiff 
und die Exercitien am Bord ergeben ſich daher meiſtens 
von ſelbſt. Es iſt eine wahre Freude zu ſehen, mit 
welcher Geſchwindigkeit die Schiffsjungen an den 
Maſten emporklettern, auf den Raen umherlaufen, die 


l 


Im ent- 


Segel einreffen und wieder ausſpannen. Am Donnerſtag 


unternahm die „Luiſe“ mit der Kaiſerin eine größere 
Segelfahrt — das Schiff hat auch Dampf — bis nach 
Am Freitag war die 


den Wiſſower Klinken hin. 
Kaiſerin wieder auf dem Waſſer, am Sonnabend 
ſtattete der Fürſt von Puttbus der hohen Frau einen 
längeren Beſuch ab. An denſelben werden mancherlei 
Combinationen geknüpft, ſo auch die, daß die Kaiſerin 
mit den kaiſerlichen Prinzen nach dem Jagdſchloß bei 
Binz überſiedeln werde. Das iſt indeſſen aber nur ein 
unbegründetes Gerücht; die Kaiſerin fühlt ſich hier 
recht wohl und denkt nicht daran, ihren Sommerauf⸗ 
enthalt zu verändern. Die kaiſerlichen Prinzen ver⸗ 
weilen jeden Tag viele Stunden am Strand, ſuchen 
nach ſeltenen Steinen, Seeigeln, Donnerkeilen; 
die Kaiſerin ſieht meiſtens von einer Bank 
am Strande aus dem Spielen ihrer Kinder zu 
oder betheiligt ſich auch ſelbſt an dem Suchen 
nach ſeltenen Steinen. Alle Augenblicke hört man die 
Prinzen aufjauchzen; dann hat einer von ihnen einen 
Stein gefunden und bringt ihn hochbeglückt der 
Kaiſerin oder ſeinem Lehrer, dem Candidaten Keßler, 
welcher kaum die Steinmaſſen nach Haufe ſchleppen 
kann, Ein anderes Vergnügen, an dem ſich nur der 
Kronprinz und Prinz Eitel Fritz betheiligen, 
darin, daß fie einen Kahn ſegeln laffen. der Kron⸗ 
prinz befindet ſich auf der kleinen, unterhalb des 
Herrenbades gelegenen Landungsbrücke, von der aus 
einſt Prinz Friedrich Karl ſeine Fahrten unternahm. 
Der Kronprinz ſchiebt den Kahn ins Waſſer und läßt 
ihn dann nach dem Land zu ſegeln, wo ihn Prinz Eitel 
Fritz in Empfang nimmt. 
auf den Steinen umher, 
ſeinem Hunde allerlei 
Spaziergänge werden 

den 11 Prinzen 
nommen; auf dem herrlichen Uferwege nach der 
Waldhalle zu trifft man idie Kaiſerin wieder⸗ 
holentlich. Spazierfahrten ſcheint die hohe Frau hier 


pfeift ſein Lied und ſucht 
Kunſtſtücke beizubringen. 
von der Kaiſerin und 
ebenfalls fleißig unter⸗ 


weniger zu lieben, die Terrainverhältniſſe find ftellen- 


weiſe etwas ſchwierig und ſtellen 
an die Pferde. Die Kaiſerin iſt bekanntlich eine Früh- 
aufſteherin und ſie iſt dieſer ihrer Gewohnheit auch in 
Saßnitz treu geblieben. Um 7½ Uhr find der Aron- 
prinz und Prinz Eitel ſchon auf der Promenade, um 
ich nach dem Warmbade zu begeben. die Kaiſerin ge- 
enkt ebenfalls in den nächſten Tagen mit dem Baden 
zu beginnen. Auch während ihres Niefigen Aufenthalts 
haben der Kronprinz und Prinz Eitel Fritz den Schul- 
unterricht nicht ausgeſetzt; die Lectionen werden weiter 
ertheilt, wenngleich nicht in ſolcher Anzahl wie in 
Potsdam und Berlin. Die Toilette, welche die Kaiſerin 
macht, iſt die denkbar einfachſte und manche 
Frau, welche den Tag über in drei verſchiedenen 
Kleidern auf dem Strandwege erſcheint, könnte 
ſich hieran ein Beiſpiel nehmen. Die Kaiſerin trägt 
ein einfaches ſchwarzes Wollkleid, dazu ein engan⸗ 
liegendes Jaquet und einen großen weißen Strohhut. 
Die Prinzen ſind meiſtens in der blauen Matrojen- 
uniform gekleidet, manchmal auch ganz in Weiß. 
Während die Kaiſerin weitgehendſte Rücficht auf das 
Publikum nimmt, giebt es doch oder hat es doch 
Elemente gegeben, die ſich zu ſehr an die Kaiſerin und 
die kaiſerlichen Prinzen herandrängten. Aus dieſem 
Grunde war es a nothwendig, die Gendarmerie 
um etwas zu verſtärken, damit die Kaiſerin von Be- 
läſtigungen fern blieb. In den letzten Tagen hat ſich 
das Publikum in reſpectvoller Nähe von der Kaiſerin 
gehalten und die hohe Frau hat ſich überall hin unge⸗ 
hindert bewegen können. Das Ausſehen der Kaiſerin 
iſt ein vortreffliches. Prinz Eitel Fritz iſt ein recht 
ne Knabe, der Kronprinz ſcheint etwas ſchmäler 
zu ſein. 

Berlin, 7. Juli. Fürft Bismarcks Reife nach 
England iſt aufgeſchoben, nicht aufgegeben. Nach 
einer Mittheilung in der „Daily- News“ wird die⸗ 
ſelbe nach der Rückkehr des Kaiſers aus Eng- 
land ſtattfinden. Wie der Kaiſer wird der Ex- 
kanzler auch Schottland beſuchen. In einem 
Briefe an einen engliſchen Freund ſchreibt er: 
„Ich will das Haidekraut in voller Blüthe jel 


ohe ‚Anforderungen 


en.? 
.. * [Mebungen der Reſerve und Landwehr. 


Im großen Publikum begegnet man zur Zeit 
vielfach der Anſicht, daß in dieſem Jahre ſchon 
die geſammte Reſerve und Landwehr erſten Auf- 
gebots der Zußtruppen zu Uebungen behufs 
Kennenlernens des neuen Gewehrs 88 eingezogen 
werde. Demgegenüber erfährt das „B. Tgbl.“, 
daß es ſchon aus der betreffenden Ziffer erhellt, 
auf welche die Einziehung der Reſerviſten und 
Landwehrleute in dieſem Jahre normirt iſt, und 
welche bedeutend hinter der Geſammtziffer aller 
Reſerviſten und Landwehrleute der Armee zurück⸗ 


r 


Lenbach alle die Partien, welche nicht Fleiſch 
ſind. Werden erſt einmal in 50 Jahren dieſe 
Bilder gründlich nachgedunkelt fein, dann dürfte 
ſelbſt der gründlichſte Forſcher vor dieſen Nacht- 
ſtücken rathlos ſtehen. 

Die Mehrzahl der Künſtler bevorzugt darum im 
Porträt die hellſte Tonſcale, wie E. Hildebrandt 
ein allerliebſtes, duftiges Porträt ſeiner blonden 
Tochter malt, die im weißen Gommerkleide im 
ſonnenbeſchienenen Garten ſitzt. Wie Böswillige 


behaupten, ſoll allerdings dieſe ätheriſche Zart⸗ 


heit mehr auf Rechnung des liebenden Bater- 
auges als des Originalmodelles zu ſetzen ſein, 
dei nch bleibt das Bild als ſolches fein und an- 
genehm in der Wirkung, M. Sch. 


Nachdruck 
verboten.) 


Zwei Schweſtern. 
80 Novelle von Immanuel Roß. 


(Fortſetzung.) 


„Alte, wenden Sie ſich jetzt ein wenig um und 


betrachten Sie die 
Brat aus. 

Ein Ausruf der ueberraſchung entfuhr den 
beiden Schweſtern beim Anblick der fonnen- 
beſchienenen Jelſen, zu deren Füßen ſich das 
blaue Meer ausdehnte. | 

Brat wurde ganz romantiſch, er erzählte von 
alten Rittern und Königen, die hier in ihren 
Burgen gehauſt hatten, ünd war ſichtlich betrübt, 
als die beiden Damen erklärten, ſie ſeien doch 
froh, daß ſie nicht in jener Zeit gelebt hätten. 

„Sie müſſen ſich das nicht zu Herzen nehmen, 
Herr Brat“, tröftete Marie mit ihrem holdſeligſten 
Lächeln. „Wenn Sie ein hübſches Buch über dieſe 
alten nordiſchen Recken ſchreiben wollen, ſo will 
ich es wirklich leſen, wie überhaupt alles, was 
Sie ſchreiben, denn ich bin feſt überzeugt, daß 
es mich amüſiren wird. Wollen Sie Ihre Gorre- 
ſpondenzen aus Griechenland und Italien, von 
denen Or. Langwig vorhin ſprach, nicht als Buch 
rſcheinen laſſen?“ 

„Ich bin augenblicklich damit beſchäftigt, ein 
Buch über das Leben im alten Athen zu ſchreiben“, 
erwiderte Brat ein wenig verlegen, „aber ich 
glaube, Sie werden ſich bei der Lectüre deſſelben 
langweilen.“ 

Wie können Sie das nur glauben? Im Gegen- 
theil, ich werde das Buch mit dem größten Inter- 
eſſe leſen. Ich weiß jo wenig von dem Leben 
im alten Althen, daß ich der Belehrung darüber 
wohl bedarf.“ f 

„Ich fürchte, es wird eine ganze Weile darüber 
vergehen, bis das Buch fertig wird, — es iſt eine 
ſehr umfangreiche Arbeit.“ N 

„Dann müſſen Sie zwiſchendurch, um ſich ein 
wenig auszuruhen, zu uns aufs Land kommen 


ſchöne Beleuchtung dort!“ rief 


us Mama begrüßen — und der Gegenwart 
eben. i 

„Tauſend Dank! — das will ich gern thun. 
Es wird mir eine große Freude fein, Ihre Frau 
Mutter wieder zu ſehen, die mich ja, wie Sie 
ſagen, noch nicht ganz vergeſſen hat.“ 

Aber Sie müſſen nur nicht erwarten, fie 
ebenſo wieder zu finden, wie im Lenz ihrer 
Jugend, — bedenken Sie, wie viele Jahre ſeitdem 
vergangen ſind!“ 

„Ihren Lenz 
Sräulein Marie!“ 

„Und wenn ſich Dr. Fors dann bei uns nieder⸗ 
gelaſſen hat, ſo beſuchen Sie ihn auch einmal, — 
o, wie amüſant das werden wird!“ 

„Ja, er iſt ganz unberechenbar“, lachte Brat, 
zer kann wirklich auf den Einfall kommen, ſich 
da oben häuslich niederzulaſſen!“ a 

„Gie glauben alſo wirklich, daß es fein Ernſt 
war?“ 

„Weshalb etwa nicht? — — daß er Sie be⸗ 
ſuchen und ſich die Gegend anſehen will, glaube 
ich nach feinen Keußerungen annehmen zu müſſen, 
— und irgendwo muß er ja doch anfangen!“ 

Ich glaube wirklich, er thäte ganz klug daran“, 
meinte Gudrun, „der Diſtrict ift ziemlich groß 
und unſer alter Arzt iſt nicht ſehr beliebt, die 
Leute wenden ſich oft an einen weit entfernter 
wohnenden Arzt.“ a 1 

Marie warf ihr einen Seitenblick zu. „Da iſt 


ſehe ich in Ihnen erneuert, 


eine hübſche kleine Wohnung für ihn“, ſagte ſie, 


„bei einer jungen Wittwe, die ſich ſehr ein- 
ſchränken muß, — vielleicht findet ſie noch Gnade 
vor ſeinen Augen.“ 

Brat lachte. „Der iſt nicht ſo leicht zu erobern, 
— wenigſtens ſo weit ich ihn kenne.“ 

„Ja, nun haben wir ihn ſchon in aller Eile 
zum Arzt und zum Ehemann und zum Haus- 
beſitzer gemacht“, lachte Marie, „mehr kann man 
doch nicht verlangen.“ 

Jetzt machte der Weg eine kleine Biegung und 
vor ihnen lag ein grüner Buchenwald, über dem 
ſich ein ſanfter Abhang erhob; auf der Spitze 
deſſelben ragte eine alte Burg empor. Die Abend- 
ſonne lag warm und golden über der ganzen 
Landſchaft. ö i 

„Das iſt dieſelbe Burg, die wir bei der Ein⸗ 
fahrt ſahen“, ſagte Gudrun, „wie prächtig ſie ſich 
von hier aus macht.“ 

„Ja, die alte Burg hat viele Jahrhunderte vor⸗ 
überziehen ſehen, fie könnte manch intereſſante 
Geſchichte erzählen. Durch ihre Fallen wandelten 
Damen in Reifröcken mit hohen Abſätzen, Herren 


in Sammet und Seide mit gepudertem Haar, 
den zierlichen Degen an der Seite.“ 


„Ja, das muß ein Leben geweſen ſein!“ 
Es dunkelte bereits, als der Wagen wieder 


beſteht 


Prinz Eitel Fritz ſpringt 


dieſes Unglück hatte, er hatte ſich 
‚| feiner guten, Derfeflung werühmt, ‚in der er ſich, trotz. 
dem viele Anfori 5 

ihn geſtellt wären, befände, hatte eine glänzende Rede 


gemeinſam, begab ſich aber rechtzeitig zur Ruhe, 


ſteht, daß obige Annahme eine irrige iſt. Die in 
Frage ſtehenden Einziehungen beſchränken ſich 
demnach naturgemäß auf die Jahrgänge der 
Reſerve und Landwehr I. derjenigen Regimenter 
und Bataillone der aetiven Armee, welche mit 
dem neuen Gewehr ſeit dem Winter oder Früh- 
jahr ausgebildet find, 

* [Die Zahl der Gerichtsaſſeſſoren] betrug in 
Preußen zu Anfang dieſes Monats 1833. Sie iſt 
nur um 16 größer als im Juli v. J., da dem 
immer noch ziemlich bedeutenden Zugang ein 
ebenſo großer Abgang gegenüber ſteht. Es 
ſcheint, als wenn die Fochfluth der Aſſeſſoren 
das Maximum erreicht hat, da die Zahl der Re- 
ferendare, welche nach 1386 ihr Examen gemacht 
haben, geringer iſt, als die der früheren Jahre. 
Es wäre aber voreilig, wenn man hieraus auf 
eine Beſſerung in den Ausſichten der jungen 
Juriſten ſchließen wollte. Die Zahl der Aſſeſſoren 
wird noch lange Jahre hindurch ſo groß bleiben, 
daß die Anſtellung als Richter bezw. Staatsanwalt 
ſehr lange auf ſich warten läßt. Erſt wenn die 
Zahl der Aſſeſſoren wieder unter 1000 hinab- 
gegangen iſt, wozu vor der Fand abſolut keine 
Kusſicht iſt, kann die Anftellung in einer einiger- 
maßen normalen Zeit von 2 bis 3 Jahren er- 
folgen. Zur Zeit find zwar 102 Richter vor- 
handen, ſeit deren Aſſeſſorenexamen noch nicht 
5 Jahre verfloſſen ſind (darunter neun mit noch 
nicht 4 Jahren Anciennität); andererſeits warten 
aber noch 342 Aſſeſſoren ſeit mehr als 4 Jahren 
auf Anſtellung; darunter ſind 124 länger als 
5 Jahre, 31 länger als 6 und 3 länger als 
7 Jahre Aſſeſſor. Unter ſämmtlichen Staats- 
anwälten iſt nur 1, ſeit deſſen Aſſeſſorexamen 


noch nicht 5 Jahre verfloſſen find. Kiernach iſt 


bei der Anſtellung als Richter ein Aalen, 
Aſſeſſorenalter zur Zeit als normal anzujehen, 
während zur Anſtellung als Staatsanwalt ein 
um noch faſt 1 Jahr höheres Alter gehört. Doch 
find auch bei den Richtern diejenigen, welche 
jünger zur Anſtellung gelangt ſind, faſt nur in 
den öſtlichen Oberlandesgerichtsbezirken zu finden. 


*[Emins Sturz in Bagamoyo.] In einer 
eben erſchienenen Schrift von Kurt Blümcke, einem 
früheren Offizier in der Wißmann'ſchen Schutz- 
truppe, „Der Aufitand in Oſtafrika“ (A. Tonger, 
Berlin) finden ſich neben einer Reihe von an- 
ziehenden Einzelheiten aus dem innern Leben und 
der Thätigkeit der von Major v. Wißmann ge- 
bildeten Truppen auch Mittheilungen, welche Bis- 


her nur unvollſtändig bekannte Begebenheiten 


erläutern. Ueber den Unglücksfall Emin Paſchas 


heißt es z. B 


Emin hatte kurz vorher einen mit großem Beifall 


aufgenommenen Toaſt auf die franzöſiſchen Miſſionen 


in Oſtafrika gehalten und ſich dann zum Pere Etienne 
geſetzt, um mit dieſem zu plaudern, als draußen die 
Leute Stanleys und Emins eine ſogenannte Rgoma 
veranſtalteten, d. h. zu dem eintönigen Schlagen auf 
Trommeln ſangen und ſprangen. Emin, der dies ſehen 
wollte, ſtand auf und ging durch ein hinter ſeinem 
Rücken liegendes Zimmer auf ein Fenſter zu, das eine 
überaus niedrige Brüſtung hatte, ſo daß Emin, 
der außerdem ſehr kurzſichtig iſt und ſchnell gegangen 
war, bei dem Anftohen an die Zenfterbrüftung 
mit dem Oberkörper nach vorn ſtürzen mußte. 
Emin fiel zunächſt auf ein unter dem Zenſter be⸗ 
findliches Blechdach und von hier etwa 10 Fuß tief auf 
den cementirten Vorplatz mitten unter die erſchrockenen 
Leute. Es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß Emin, wie 
böswillig verbreitet wurde, in Folge von Trunkenheit 
noch kurz vorher 


erungen bezüglich des Trinkens an 


gehalten und geiſtreich und intereſſant geplaudert. Wie 


die Aerzte am nächſten Tage conſtatirten, hatte Emin 


einen Schädelbruch, zwei Rippenbrüche und eine Hüft⸗ 
verſtauchung davongetragen. 

* [Zur Uebergabe Helgolands an Deutſchland! 
wird den „Kamb. Nachr.“ aus London geſchrie⸗ 


ben: In engliſchen Marinekreiſen wird verſichert, 
daß die Uebergabe Felgolands an Deutſchiand 


ſeitens beider Mächte unter Entfaltung eines 
großartigen Ceremoniels erfolgen ſoll. Eine 
engliſche Flotte unter dem Befehl des Herzogs 


n 


von Edinburgh und eine deutſche mit Kaiſer 
Wilhelm an Bord werden an ein und demſelben 
Tage auf der Rhede von Helgoland erſcheinen. 
Die britiſche Flagge wird von der deutſchen Flotte 
ſalutirt werden, und ſobald die Inſel förmlich an 
Deutſchland übergeben worden iſt, wird die 
britiſche Flagge geſenkt und die deutſche unter 
Salutſchüſſen der britiſchen Flagge gehißt werden. 
Die Offiziere des britiſchen Geſchwaders werden 
hernach an Bord des deutſchen Admiralſchiffe⸗ 
vom Kaiſer Wilhelm bewirthet werden. 
*Zuckerproduction.] An Zucker wurde ab- 
90 it in der Zeit vom 1. Auguft 1889 bis 


0. Juni 1890 im ganzen deutſchen Zollgebiet 


a) zur unmittelbaren Ausfuhr 508 108 151 Kilogr., 
b) zur Aufnahme in eine öffentliche bezw. Privat- 
niederlage 278 515 208 Kilogr., e) gegen Erſtattung 
der Vergütung in den freien Perkehr zurück⸗ 
gebracht 70 293 486 Kilogr. e 

Münſter, 4, Juli. Der Biſchof erläßt folgende 
Bekanntmachung betreffend Anordnung von Ge⸗ 
beten um günſtige Witterung: 

„Da die anhaltende Näſſe die Zeldfrüchte ſchädigt 
und die diesjährige Ernte ernſtlich zu gefährden ſcheint, 
ſo wollen wir unſere Zuflucht zu Gott nehmen und 
gemeinſame Bittgebete zur Erflehung günſtiger 
Witterung anſtellen. Zu dieſem Ende ift in jeder 
Pfarr- und Rectoratkirche des Bisthums an einem 
der nächſten Tage nach vorangehender Ankündigung 
ein Kochamt de festo mit Einlegung der Oration 
ad postulandum serenitatem unter Ausſetzung des 
allerheiligſten Sacramentes abzuhalten und fortan bis 
zum Eintritt günſtigerer Witterung von allen Prieſtern 
dieſelbe Oration jeder h. Meſſe in Gemäßheit der 
Rubriken beizufügen. Außerdem iſt bis zu demſelben 
Zeitpunkt an jedem Wochentage während der Pfarr- 
meſſe die Litanei von allen Heiligen vorzubeten.“ 


Magdeburg, 7. Juli. Die Führer der organi⸗ 


ſirten Arbeiter in Magdeburg, Buckau und Neu⸗ 


ſtadt haben beſchloſſen, dahin zu wirken, daß in 
nächſter Zeit Strikes behufs einer Verbeſſerung 
der Arbeiterlage nicht ſtattfinden. Es ſoll viel- 
mehr alles aufgeboten werden, um dort, wo die 
Arbeitgeber die Arbeiter ⸗Organiſationen ſprengen 
wollen, den Arbeitern zu Hilfe zu kommen. Für 
die ausgeſperrten Maurer und Zimmerer in 
Hamburg wird eifrig geſammelt. 

Königshütte, 5. Juli. [Verbot.] Der hiefigen 
Zeitung zufolge hat die ruffifche Regierung den 
dieſſeitige Schulen beſuchenden Kindern deütſcher 
Familien, die jenſeits der Grenze wohnen, ver- 
boten, deutſche Schulbücher nach Haufe mitzu⸗ 
bringen. Der Unterricht wird dadurch hinfällig. 

“Aus Bernburg, 6. Juli, wird uns berichtet: 
Auf dem heute hier abgehaltenen Parteitage der 
Socialdemokraten des Ferzogthums Anhalt 
wurde die Gründung eines focialdemokratifchen 
Blattes für Anhalt beſchloſſen und die Bor- 
arbeiten einer Commiſſion übertragen. Dann 
ſprach Regierungsbaumeiſter a. D. Keßler über 
„die gewerkſchaftliche Bewegung der Arbeiter“. 
Die Berſammlung ſelbſt war von 300 Delegirien 
aus allen Städten und Ortſchaften Anhalts be- 
ſucht. Zum Schluſſe wurde das Centralcomité 
ermächtigt, baldigſt einen Parteitag für Thüringen, 
Provinz Sachſen und Anhalt einzuberufen, und 
zwar nach Halle oder Köthen. 

Weimar, 5. Juli. In den Kreiſen der thü- 
ringiſchen Journaliſten wird die Gründung eines 
engen Verbandes zwiſchen denſelben geplant. 


Auf die Anregung des Redacteurs der „Koburg. 


Ztg.“ iſt für Sonntag, den 17. Auguſt, eine Be- 


ſprechung der Jerren, die ſich bis jetzt dem Plane 
günſtig geäußert haben, n Austin. 2 


Die Zahl der Blätter, die auf dieſem thüringiſchen 
Journaliſtentage vertreten ſein werden, beläuft 
ſich auf etwa 22. 
Chemnitz, 5. Juli. Das Krankenkaſſengeſetz 
— fallende man der „Köln. Ztg.“ — hat eine 
auffallende Vermehrung der unehelichen Ge- 
burten in unſeren Induſtrie-Orten zur Folge 
gehabt. der Grund liegt darin, daß die 
Arbeiterinnen es vortheilhaft finden, eine beab- 
ſichtigte Eheſchließung bis nach der Geburt des 
erſten Kindes zu verſchieben, um ſo lange noch 
in ihrem Arbeitsverhältniß verbleiben und die 


N 


vor dem Kotel hielt. Man verbrachte den Abend 


denn am nächſten Morgen ſollte die Reife in aller 
Frühe fortgeſetzt werden. 

Als ſich die damen von Brat verabſchiedeten, 
waren Mariens letzte Worte: 

„Bergeſſen Sie ja nicht, einen kleinen Zettel 
für den Doctor zu ſchreiben!“ 4 


* 

Ungefähr vier Wochen ſpäter, an einem Nach⸗ 
mittage, Ende September, ſtand Dr. Fors vor 
einem großen, ſchönen Hauſe, das, von Bäumen 
umgeben, auf einem Hügel lag und ihm als 
Frau Bergfeldts Billa bezeichnet worden war. 

Es dunkelte bereits, als er die breite Treppe 
hinaufſchritt und die Diele betrat. Niemand war 
zu erblicken, aber aus einem der Zimmer ſchallte 
ihm Mendelſohns bekanntes opus 35 — jenes 
herrliche Präludium entgegen. Er hatte daſſelbe 
niemals gehört und war ganz entzückt davon. 
Die Melodie klang kräftig und doch weich, das 
e wurde leiſe und gedämpft 
geſpielt. f 

Er entledigte ſich geräuſchlos ſeines Ueberrockes 
und nahm auf einem Stuhl im Kausflur Platz, 
um die Beendigung des Spiels abzuwarten. Daß 
es eine der Schweſtern ſein mußte, darüber war 
er ſich bald klar; nach dem ſeelenvollen und doch 


fo anſpruchsloſen Spiel zu uriheilen, glaubte er 


auf Gudrun ſchließen zu müſſen. Nachdem die 
erſte Abtheilung beendet war, verſtummte die 
Muſik. Er erhob ſich und klopfte an. 

„Herein!“ 

Das war Gudruns Stimme, er erkannte ſie 
ſofort. Sie hatte ſich halb auf dem Klavierſeſſel 
umgewandt und blickte nach der Thür hin. 

Es war ein Glück für Gudrun, daß das 
große Zimmer mit den reichen, ſchweren Gar⸗ 
dinen jo dunkel war, daß er die brennende 
Köthe nicht bemerkte, die ſich über ihr Antlitz er- 
goß. Sie erhob ſich haſtig. 

„Herr Doctor Fors!” 

„Guten Abend, Fräulein Gudrun! — Nun 
komme ich und ſtöre Ihre friedliche Dämmer- 
ſtunde!“ 

„Dann war es alſo doch kein Scherz, wenn 


Sie ſagten, daß Sie uns beſuchen wollten!“ 


„Wie Sie ſehen, war es mein Ernſt!“ Er er⸗ 


griff ihre dargebotene Hand; „wie it es Ihnen 


denn ergangen?“ 

„O, danke, ſehr gut! — Die Mutter und Marie 
machen einen Spaziergang. Sie werden wohl 
bald zurück ſein, es ift ja beinahe dunkel. Bitte, 
en Sie Platz, ich will eine Campe anzünden 

aſſen.“ 

Sie ſchellte, und ein altes Mädchen, eine von 


jenen, die ein ganzes Menſchenleben in einer 


Familie dienen, erſchien, zündete die Lampe an 
und ſchloß die dunklen Gardinen vor den Fenftern, 
den Fremden von Zeit zu Zeit mit einem Seiten 
blicke muſternd. 

„Herr Brat hat uns auch ſchon beſucht, Sie 
haben ihn wohl in Chriſtiania getroffen?“ 

„Ich ſprach heute kurz vor meiner Abreiſe mit 
ihm. Er machte eine geradezu glühende Be- 
ſchreibung von ſeinem Aufenthalt hier wie von 
der gemeinſamen Reife”. “/ 

„Es war auch eine ſehr ſchöne Zeit — wir 
hatten viel Glück mit dem Wetter.“ 

„Ich kam zu ſpät nach Bergen, um Sie wieder 
einholen zu können, wie er mir in einem kleinen 
Zettel verſchlug. Ich blieb volle acht Tage bei 
Doctor Langwig.“ x 

„Das iſt gewiß ein etwas eigenthümlicher Mann 
— ſo ein halbes Original?“ fragte Gudrun 
lächelnd. 

„Ja, er iſt ein Original, aber ein ganz prächtiger 
Menſch, — ſo warmherzig und weit feinfühlender, 
als man bei der erſten flüchtigen Bekanntſchaft 
glauben ſollte. Ich habe auch in der kurzen Zeit 
eine Menge von ihm gelernt, was mir ſehr zu 
Nutze kommen kann, wenn ich nun mit meiner 
eigenen Praxis beginne.“ 

Sie blickte ihn ſorſchend an, aber er ſah ganz 
ernſthaft dazu aus. | . 

„Und die ſchwierige Operation verlief günſtig?“ 

„Ja, ſehr günſtig. Ich hatte vor einigen Tagen 
einen Brief von Langwig erhalten, er iſt über- 
glücklich über das Neſultat. —. Er läßt Sie und 
Fräulein Marie beſtens grüßen, — auch von 
Brat ſoll ich viele Grüße beſtellen.“ 

„Danke! — Es freut mich, daß Doctor Lang⸗ 
wig uns nicht vergeſſen hat; ich mochte ihn ſehr 

ern.“ 5 
: „Dann wäre es gegenſeitig, — er iſt ganz voll 
von Ihnen!“ 

„So!“ und ſie lachte. „Ich glaube, er hat 
während der ganzen Zeit kaum drei Worte von 
mir gehört.“ 2 

„Er iſt Phyſiognomiker, er lieſt alles in den 
Zügen —, ſie haben ja ein Beiſpiel davon erlebt!“ 

„er fand wohl nicht, daß ich Erbſen nöthig 

abe?“ ER 
\ „Nein, er war ganz zufrieden mit Ihnen, fo 


wie Sie waren.“ 


genommen. 


„Aber ich ſitze hier und vergeſſe, daß Sie wahr⸗ 


ſcheinlich hungrig und durſtig ſind! Darf ich Ihnen 
nicht etwas anbieten?“ 


Sie hatte ſich ſchnell erhoben. 
„Nein, ich danke Ihnen, Fra 
bedarf keiner Erquickung.“ } 
„Dann ſollen Sie wenigſtens das Obſt aus 


unſerem Garten probiren!“ 


ulein Gudrun, ich 


Und ſie verließ das Zimmer. (Fortf, folgt.) 


e 


Krankenunterſtützung, die fie als zum Fabrik- 
perſonal gehörige Wöchnerin beziehen, noch mit- 
nehmen zu können. Nach der Verheirathung 
müſſen nämlich viele dieſer Arbeiterinnen die 
Fabrik verlaſſen, weil der zu Haufe arbeitende 
Mann alsdann die Frau daheim haben will. Seit 
dem Beſtehen des Krankenkaſſengeſetzes find in- 
folge dieſer Berhältniffe die unehelichen Geburten, 
welche bis dahin in den Ortſchaften des amts⸗ 
hauptmannſchaftlichen Bezirks Chemnitz im Durch⸗ 
ſchnitt 13,3 Procent der ſämmtlichen Geburten 
betrugen, in einigen größeren Induſtrie-Orten 
bis auf 20 Procent geſtiegen. Man verlegt 
Trauung und Taufe gern auf denſelben Tag und 
findet in dieſer Unſitte kaum mehr etwas An- 
ſtößiges, da ja das Kind durch die Eheſchließung 
anerkannt werde. . 
Aus Koblenz war ein Geſuch an den Kaiſer 
gerichtet worden, von einer Verlegung der Gar- 
niſon des Königin⸗Kuguſta⸗Regiments Nr. 4 
abſehen zu wollen. Auf dieſes Geſuch iſt nun 
vom Kriegsminiſter der Beſcheid ergangen, daß 
zwar die dauernde Belaſſung des Regiments in 
Koblenz nicht in Ausſicht geſtellt werden könne, 
daß jedoch eine Verlegung deſſelben in der nächſten 
Zeit nicht zu erwarten ſei. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
*die Thronfolge.] Wie man der „Magd. 
Ztg.“ aus Peſt berichtet, wird Kaiſer Franz 
Joſeph nach der Vermählung der Erzherzogin 
Marie Valerie im kommenden Monat zu den 
ſtaatsrechtlichen Formalien bezüglich der Thron⸗ 
folge ſchreiten. Es ſoll nunmehr feſtgeſtellt ſein, 
daß Erzherzog Karl Ludwig zu Gunſten ſeines 
Sohnes Iran; Ferdinand auf die Thronfolge 
verzichtet. die Veröffentlichung dieſer Anord⸗ 
nungen ſoll jedoch erſt im Herbſt erfolgen. 
Italien. 

Rom, 7. Juli. die „Riforma“ erklärt die 
Nachrichten von Verhandlungen der italieniſchen 
und der engliſchen Regierung über die Ab- 
tretung des unter italieniſchem Protectorate 
ſtehenden Somalilandes an England und über 
die Ueberlaſſung des Beſitzes von Zeilah an 
Italien für gänzlich unbegründet. (W. T.) 


5 Schweden und Norwegen. 

Stockholm, 2. Juli. Der erſte Ausftand ſchwe⸗ 
diſcher Landarbeiter trat am 26. Juni auf dem 
adeligen Gute Zogelvit ein. Die Landarbeiter 
hatten ſich vorher verabredet und forderten ver⸗ 
kürzte Arbeitszeit ſowie baare Auszahlung ihres 
vollen Lohnes. Die Leute glauben jetzt bei dem 
Bevorſtehen der Ernte ihre Forderungen am 
leichteſten durchſetzen zu können. Es iſt nicht un- 
wahrſcheinlich, daß der Ausftand, wenn die 
Arbeiter ſiegen, bald weitere Ausftände nach ſich 
zieht. Auf einzelnen Gütern haben die Beſitzer 
die Arbeitszeit bereits freiwillig gekürzt. 


Rußland. 

Truppenconcentration in Polen.] Daß 
in der letzten Zeit noch weitere ruſſiſche Truppen⸗ 
zuſammenziehungen in Polen ſtattgefunden haben 
müffen, geht aus Angaben hervor, welche ein 
Warſchauer Correſpondent der „Reichswehr“ 
äber den Stand der jetzt unter dem Commando 
des Generals Gurko in Polen befindlichen Truppen 
macht. Nach dieſen Angaben beläuft ſich der 
Stand in Polen auf 202 Bataillone FZußtruppen, 


rieparks und 20 Referve-Ba- 
wie ſie in Friedenszeiten wohl 


China. 

LEiſenbahnbau.] Das „Reuter'ſche Bureau“ 
meldet aus Shanghai vom 5. Juni, daß die 
chineſiſche Regierung zum Bau ſtrategiſcher Eiſen 
bahnen in der Mandſchurei eine Anleihe von 
30 Millionen Taels amerikaniſchen Silbers av⸗ 
unehmen beabſichtige. (W. T.) 

i Amerika. 

Waſhington, 7. Juli. der Senat hat heute 
ane Reſolution, nach welcher behufs Berathung 
der Tarifbill die Erledigung der übrigen geſetz⸗ 
geberiſchen Vorlagen vertagt werden ſollte, mit 
23 gegen 20 Stimmen abgelehnt. (W. T.) 


— — 


Telegraphiſcher Specialdie 


der Danziger Zeitung. 

Chriſtianſand, 8. Juli. Das deuiſche Ge⸗ 
ſchwader mit dem Kaiſer an Bord iſt heute 
Vormittags 10 Uhr ausgelaufen. Das Wetter ift 
regneriſch. 

Berlin, 8. Juli. Der „Neichsanzeiger“ theilt über 

den weiteren Reiſeplan des Kaiſers mit, daß der 
Kaiſer zunächſt in Bergen Halt machen und alsdann 
in verſchiedene Fjords einlaufen wird, an deren 
Ende er jedesmal den Landweg zu wählen ge- 
denke. Speciell ſei die Landtour von Elde nach 
Gudwangen über Toswangen in Ausſicht genom- 
men. Weiter nördlich als nach Nolde und Moldefjord 
über Aaleſund beabſichtige der Kaiſer nicht zu reifen. 
Don Molde aus ſeien verſchiedene Landpartien 
geplant. Auf manche lohnende Partie wolle der 
Kaiſer in Rückſicht auf die Heimath verzichten, 
da die zu erledigenden Regierungsgeſchäfte ein 
ängeres Fernbleiben nicht wünſchenswerth er- 
ſcheinen ließen. 
E Der „Reichsanzeiger“ bringt heute die Ver- 
leihung des Prädikats Profeſſor an den Director 
des weſtpreußiſchen Provinzial⸗Muſeums in Danzig, 
Dr. Conwentz, die Verſetzung des Ober-Re⸗ 
gierungs-Raths Dr. Scheffer zu Bromberg an die 
Regierung zu Düſſeldorf, demſelben iſt daſelbſt 
die Stelle als Ober-Regierungs-Rath bei dem 
Regierungs-Präſidenten übertragen worden, 
ferner die Verſetzung des Aſſeſſors Schwindt 
zu Danzig an die Regierung zu Königsberg und 
die Ueberweiſung des neuernannten Regierungs- 
Aſſeſſors v. Puttkamer an die Regierung zu 
Danzig. 

— der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht Mit⸗ 
teilungen über den gegenwärtigen Stand der 
Saaten und die Ernteausſichten der preußifchen 
Monarchie. Darnach iſt faſt überall zum mindeſten 
eine gute Mittelernte zu erwarten, wenn auch 
hier und da für den Fall, daß das naſſe Wetter 
anhält, Befürchtungen laut werden. die Obft- 
ernte ſcheint ſo ziemlich überall ſchlecht auszufallen. 


Es ergiebt ſich ſomit eine 


Unfallverhütung, 


Der Bericht über den Regierungs-Bezirk Danzig 
lautet: Die Ernteausſichten ſind im allgemeinen 
gute, wenn auch durch Froſt und Regen der 
Roggen, der im Halme ſehr üppig ſteht, in der 
Blüthe gelitten hat und daher vielleicht lücken⸗ 
haften Körneranſatz zeigt; der Weizen verſpricht 
eine befriedigende Ernte, iſt jedoch vereinzelt 
mehr oder weniger vom RNoſt befallen. Die 
Sommerſaaten ſind gut aufgegangen und zeigen 
gutes Ausfehen. Das zeitige Frühjahr geſtattete 
ungewöhnlich frühen Weidengang. In Folge der 
im Juni eingetretenen Regenperiode, die zur Zeit 


andauert, iſt die Heuernte weſentlich erſchwert 


und ein Theil des Keues leider bereits 
verdorben. Die Oel- und Kackfrüchte ſtehen meiſt 
gut, dagegen iſt die Obſternte zum Theil durch 
Raupenfraß vernichtet. 


Berlin, 7. Zuli. Bei der heute fortgeſetzten 


Ziehung der Schloßfreiheits⸗Lofterie fielen: 
113 995 von 100 000 Mk, auf Nr. 126 670 

1 Gewinn von 50 000 Mk. auf Nr. 4455. 

1 Gewinn von 40000 Mk. auf Nr. 43 985. 

3 Gewinne von 30000 Mk. auf Nr. 7147 
36 411 99 641. 

4 Gewinne von 25 000 Mk. auf Nr. 7837 
113 101 178473 197 808. 

7 Gewinne von 20 000 Mk. auf Nr. 4961 
442 697 48 099 48549 57068 133 370 170 252. 

23 Gewinne von 10000 Mk. auf Nr. 12 541 
18 206 18 726 22 895 27 128 37 643 38 076 47098 
66 073 80 548 82 120 83 617 86 747 101 150 
104214 111358 114322 120 644 125 346 17 702 
158 921 179 816 196 372. 


Friedrichsruh, 8. Juli. Heute Mittag traf eine 
Deputation der Newnork-Independent-Schützen 
hier ein und wurde von dem Oberförſter Lange 


nach dem Schloſſe geleitet. Nachdem Präſident 


Weber dem Zürſten Bismarck für die Er- 
laubniß, ihn zu beſuchen, gedankt, 
Fürft die Schützen herzlichſt millkommen und 
gab der Freude über die guten Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Amerika Ausdruck, 
welche weder Samoa noch die Carolinen ſtören 
könnten. Zürft Bismarck lud die Herren zu 
einem Frühſtück ein, welches drei Stunden 
dauerte und in heiterſter Stimmung verlief. 
Wien, 8. Juli. Das officiöſe „JFremdenblatt“ 
hebt mit großer Genugthuung die begeiſterte Auf⸗ 
nahme der öſterreichiſch - ungariſchen Schützen 
in Berlin hervor. „Darin prägen ſich die gegen⸗ 
ſeitigen Sympathieen der beiden Völker und ihr 
treues Sejthalten am Zriedensbunde aus. 
Stimmungsvoll klangen in die Feier hinein die 
Worte des italieniſchen Schützenführers, ſo daß 
das Schützenfeſt ſich als eine bemerkenswerthe 
Kundgebung für die Friedensallianz darſtellt.“ 
Gettinje, 8. Juli. Geſtern wurde der Com⸗ 
mandant der Leibgarde und Vetter des Fürften, 
Bosco Martinowitſch ermordet. Der Mord er⸗ 


folgte aus Privatrache durch Savo Poſek, welcher 
Martinowitſch durch einen Revolverſchuß tödtlich 
verwundete. Martinowitſch gab nach der Ber- 
wundung zwei Revolverſchüſſe auf Poſek ab, der 
ſofort todt niederſank, während er ſelbſt den 


Verwundungen erlag. 


Wafhington, 8. Juli. Die Meinungsverſchieden⸗ 


heiten in der Commiſſion über die Silber bill find 
nunmehr beſeitigt. Die republikaniſchen Mit- 


glieder ſtimmten dem Vergleich zu, wonach das 


Bundesſchatzamt 4 500 000 Unzen Feinfilber an⸗ 


kaufen dürfe. die Schatznoten find mit ge⸗ 


münztem Silber einzulöſen und gelten als geſetz⸗ 


liches Zahlungsmittel. Sherman faßt den Bericht 


ab, welcher dem Senate vorgelegt wird. Die 
Mitglieder der Commiſſion find zu einer Kaupt⸗ 


verſammlung zur Beſtätigung des Vergleichs ein⸗ 


berufen. Später werden bezügliche Berichte dem 
Senate und der Kammer vorgelegt. 


N 
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5 Danzig, 9. Zuli. 


* Reichsgerichts⸗Entſcheidung. ] Ein poſtbeamter, 


welcher ein der Poſt anvertrautes Packet, das ſeinen 


urſprünglichen Verſchluß während des Transports ver- 


Ioren hal. und nun ohne weiteres durch Wegſchieben 
des Deckels eröffnet werden kann, aus Neugier durch 
Wegſchieben des Deckels ganz oder theilweiſe offen 
legt, iſt nach einem Urtheil des Reichsgericht vom 
18. März 1890 wegen rechtswidrigen Eröffnens eines 
Poſtpackets aus § 354 des Strafgeſetzbuchs. 
Norddeutſche Kolz-Berufsgenoſſenſchaft.] Unter 
dem Titel: „Schuzvorrichtungen an Holzbearbeitungs⸗ 
Maſchinen auf der deutſchen allgemeinen Ausftellung 
für Unfallverhütung, Berlin 1889“ hat die norddeutſche 
Holz- Berufsgenoſſenſchaft eine von ihrem Beauftragten, 
Ingenieur G. Braune, verfaßte Broſchüre veröffentlicht, 
welche eine umfaſſende Zuſammenſtellung von allem 
bietet, was an Schutzmitteln für die Maſchinen der 
Induſtrie der Holz- und Schnitzſtoffe bisher exiſtirt ). 
Entſprechend dem leitenden Grundſatz der ganzen Aus- 
ſtellung: „Nichts iſt gering, was Menſchenleben zu 
ſchützen und zu erhalten vermag“, iſt eine Kritik der 
ausgeſtellten Objecte, von denen viele nur noch hiſtori⸗ 
ſchen Werth haben und längſt durch beſſere Conſtructionen 
überholt ſind, abſichtlich vermieden und alles Ausge⸗ 
ſtellte in den Bericht aufgenommen, weil nur ſo der 
berechtigte leitende Gedanke einer jeden der zahlreichen 
Conſtructionen, welche meiſt direct aus der Praxis her⸗ 
vorgegangen, ja vielfach von den Arbeitern ſelbſt er⸗ 
ſonnen ſind, zur Geltung kommt. Das Schriftchen wird 
beſonderen Werth haben für die ſtaatlichen Fabrik- 
Inſpectoren ſowie für die Beauftragten der 
Berufsgenoſſenſchaften; es bietet ein ſchätzbares Material 
bei den Berathungen der Fachcommiſſionen der Berufs- 
genoſſenſchaften, in denen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer gemeinſchaftlich an dem weiteren Ausbau der 
Unfallverhütungsvorſchriften wirken ſollen. Die In⸗ 
duſtriellen der Holzbranche erhalten aber durch dieſe 
Zuſammenſtellung Gelegenheit, geeignete Schutzvor⸗ 
richtungen für ihre Maſchinen auszuwählen, und auch 
die Maſchinenfabrikanten werden fortan dieſer Frage 
ein ganz beſonderes Intereſſe zuwenden müſſen. Die 
beſte Schutzvorrichtung macht zwar eine ſchlechte Ma⸗ 
ſchine nicht empfehlenswerth; aber eine an ſich gute 
Maſchine, welche gleichzeitig muſterhaft aus- 
gerüſtet iſt vom Standpunkte der ihunlichiten 
wird angeſichts der erheb- 
lichen Laſten, welche die Unfallverſicherungsgeſetze 
den Berufsgenoſſenſchaften auferlegen, fortan noth- 
wendig vor einer gleich guten Maſchine ohne ge⸗ 


) Die Broſchüre iſt 51 Quartſeiten ſtark, mit 130 
Abbildungen verſehen und im Verlage von Karl Schüßler 
in Hannover gegen Ende vorigen Jahres erſchienen. 


hieß der 


nügende Schutzvorrichtungen den Vorzug verdienen 
müſſen. Wie viele Umſtände und Koſten würden die 
Betriebsunternehmer ſparen, wenn ſie ihre Maſchinen 
beim Ankauf nicht allein auf die Leiſtungsfähigkeit, 
ſondern auch dahin prüfen wollten, ob ſie dem daran 
beſchäftigten Arbeiter genügenden Schutz bieten, Leider 
ſehen noch immer viele Mafchinen-Fabrikanten die 
Schutzvorrichtungen nicht als einen weſentlichen, ſelbſt⸗ 
verſtändlichen Theil jeder Maſchine an; ſie betrachten 
vielmehr die Schutzvorrichtungen als beſonderen 
Sabricationsartikel und überlaſſen es dem Käufer, 
dieſelben erſt ſpäter, gewöhnlich nachdem bereits ein 
Unfall die Nothwendigkeit der Beſchaffung dargethan 
hat, von einer Fabrik zu beziehen, welche deren An- 
fertigung als Specialität behandelt. Dieſes Verfahren 
iſt als durchaus fehlerhaft zu bezeichnen. Beim Bau 
der Maſchine kann viel beſſer auf eine möglichſt vor⸗ 
theilhafte Anbringung und zweckmäßige Ausbildung 
des Schutzmittels Bedacht genommen werden, als 
wenn die Maſchine ohne Rückſicht hierauf gebaut und 
erſt ſpäter damit ausgeſtattet werden ſoll. 
[Havarie] Der Schooner „Anna“, Capitän 
Backhuus, von Königsberg nach Fehmern mit Erbſen, 
und der Schooner „Martha“, Capitän Krull, von 
Königsberg nach Neslved mit Roggen, ſind beide 


geſtern in Neufahrwaſſer für Nothhafen mit unklaren 


Pumpen eingekommen; dieſelben müſſen löſchen. 

* [Einbruch] Im Haufe Kohlenmarkt 34, im Con- 
fectionsgeſchäft des Herrn Max Hirſchberg, iſt Sonntag, 
den 6. d. M., zwiſchen 11 und 12 Uhr Nachts ein Ein- 
bruch verübt worden. Bis gegen 10 Uhr befand 
fi der Inhaber des Geſchäfts nebſt feinem Perſonal 
im Geſchäft. Als Herr Hirſchberg nach einer kurzen 
Stunde zurückkehrte, fand er die Hausthür offen und 
glaubte anfänglich, er hätte ker dieſelbe aus Der- 
ſehen zu ſchließen vergeſſen. m ſich jedoch zu 
überführen, holte er die Lampe aus feiner Privat- 
wohnung, um genauer nachzuſehen. Sein Schrecken 
war nicht gering, als er die Geſchäftsthür gewaltſam 
geöffnet und im Lohale zwei zuͤrückgelaſſene eiſerne 
Todtſchläger vorfand. Anscheinend haben die Diebe 
die Zeit, während welcher er die Lampe geholt hat, 
benutzt, um zu entwiſchen. Die Kaſſe war erbrochen, 
jedoch haben die Diebe nichts außer werthloſen Papieren 
gefunden. Zu ſeinem Glücke hatte nämlich Herr Hirſch⸗ 
berg wider ſeine ſonſtige Gewohnheit gleich nach dem 
Schluß des Geſchäfts 7000 MA. in Werthpapieren zu 
ſich genommen, auf deren Erlangung die Diebe wohl 
hauptſächlich gerechnet hatten. 

Königsberg, 7. Juli. Für den großen Sitzungsſaal 
des hieſigen Oberlandesgerichts hat ſeinerzeit der 
Kaiſer fein Porträt in Ausſicht geſtellt. Diefes Bild, 
den Kaiſer in der Uniform der Gardes du Corps dar- 


züglich getroffen bezeichnet werden. Ein reich ver- 
zierter Rahmen in Goldbronze umgiebt daſſelbe, und es 
wird dieſer neue Schmuck das Ausjehen des Sitzungs- 


ſaales noch impoſanker geſtalten wie bisher. (8 K. 3.) 


8 Candwirthſchaftliches. 
USaatenſtand in Ungarn.] Nach dem am 5. d. M. 


im Alföld geſchnitten und liefert quantitativ wie qnali⸗ 
tativ im großen Durchſchnitt ein gutes Mittelerträgniß; 


die Körner ſind ſchön, groß, roth und ſtählern. der 
ſtellenweiſe aufgetretene Roſt und Brand haben zumeiſt 


ie ſich 


in jenen Weizenſaaten Schaden angerichtet, 


gelegt hatten, in Folge deſſen der Ernteertrag von dem 


allgemein erhofften Ergebniß von gut mittel und über 
mittel, namentlich in einzelnen Gegenden links der 
und der Procentualſa 
guten Mittelertrag. Stellenweiſe hat ſich auch hier der 


nicht geſunken. Wintergerſte liefert im allgemeinen 


eine gute Mittelernte. Die Haferſaaten ſtehen im allge⸗ 


meinen ſchwach mittel. Die Saaten 1e fi ſich ſtellen⸗ 
weiſe wohl erholt; in demſelben Maße ſind aber auch 
die ſchwächeren Saaten geſunken. Mais hat ſich erholt, 
leidet aber unter der ſo plötzlich eingetretenen Hitze. 


Woche eingetretene Witterungswechſel hat vieles von 
dem wieder gut gemacht, was die auf einen allzu 
regneriſchen Mai folgenden Sturm-, Hagel- und Ge⸗ 
witterwochen des Monats Juni an unſeren Land- 
wirihen verbrochen hatten. Allerdings dürfte die 
Raps-Grnie nur die Hälfte oder im günſtigſten Falle 
wei Drittel des mit Sicherheit erwarteten Reſultates 
ergeben haben, und iſt auch außerdem der in Sicher⸗ 
heit gebrachte Raps in einem ſolchen Zuſtande, daß für 
die durch den Regen verdorbene oder noch feucht zum 
Druſche gebrachte Waare ſtatt der früher in Ausſicht 
geſtellten, ſehr günſtigen Angebote nur niedrige Kauf⸗ 
offerten gemacht werden. Aber jo groß auch der 
Schaden iſt, welchen der ja doch nur als Gpeculations- 
anbau betriebene Rapsbau durch die der Kaps-Ernte 
überaus ungünſtigen Witterungsverhältniſſe der jüngſt⸗ 
vergangenen Wochen erlitten hat, ſo fällt er doch wenig 
ins Gewicht der außerordentlichen Beſſerung gegen- 
über, welche dank dem oben erwähnten Witterungs- 
umſchwunge im Stande aller übrigen Feldfrüchte zu 
verzeichnen iſt. Der durch Wind und Regen nieder- 


gedrückte Weizen hat ſich raſch wieder gehoben, und 


wird das vorausſichtliche Ergebniß des ſeit Anfang 
dieſer Woche in der ganzen rumäniſchen Ebene in An⸗ 
griff genommenen Weizenſchnittes als ein qualitativ wie 
quantitativ gleich befriedigendes bezeichnet. Auch der 
Stand der Sommerſaaten, namentlich aber der des 
Mais, welcher ſich unter der Einwirkung der Sonnen- 
hitze auf den reichlich mit Regen getränkten Boden in 
üppigſter Weiſe entwickelt, wird als ein ſehr guter be- 
zeichnet. 

— —ꝛ— —ꝛ—— •—e 

Literariſches. 


O Die Bibel nach Luthers Ueberſetzung mit Bildern 
der Meiſter chriſtlicher Kunſt, herausgegeben von 
Dr. Rudolf Pfleiderer in Ulm. Mit mehreren hundert, 
neu für das Merk hergeſtellten Text- und Vollbildern. 
(Stuttgart, Süddeutſches Verlagsinſtitut.) Das vierte 
Buch Moſis mit 16 Text- und 2 Vollbildern, wozu 
noch eines, Arons Stab Kap. 17, ausſtehend, iſt hier⸗ 
mit vollendet — ein Reichthum von guten Illuftrationen, 
wie er noch niemals zu dieſem Theil der heiligen Schrift 
dargeboten wurde. Schnorr hat nur 6, im ganzen 
bis zum Schluß des 4. Buch Moſis 63 Bilder, während 
in unſerer Bilderbibel bis hierher 103 Textbilder und 
Vignetten nebſt 20 Vollbildern und 1 Karte — zu- 
ſammen 123 Illuſtrationen von ausgewählter Schönheit, 
eine unerſchöpfliche Quelle edler Anſchauung und Er⸗ 
bauung für Jung und Alt, ſich finden. Sofort wird das 
S. Buch Moſis folgen. Aus einſtimmigen Beurtheilungen der 
geſammten deutſchen Preſſe geht die rückhaltloſe An- 
erkennung hervor, daß der kündige und unermüdliche 
Herausgeber durch Herbeiziehung aller Gemäldegalerien 
und alten Bilderbibeln und Hurchſuͤchung von Bibliotheken 
und Kupferſtichcabinetten die großartigſte und geiſt⸗ 
vollſte illuſtrirte Bibel geſchaffen hat, welche jemals 
ans Licht getreten iſt. Bereits haben die königlichen 
Conſiſtorien von Württemberg und Sachſen ſich für das 
"Werk Dr. Pfleiderers als ein „vorzügliches und aller 
Empfehlung würdiges“ ausgeſprochen. Von ausge- 
eien Bildern der vorliegenden neueſten drei Hefte 
eien u. a. genannt die Joſ. Ant. Koſch'ſche Compoſition 
Elieſer und Rebekka, die Blätter von Alfred Rethel 
und Bernh. Rode, die Vignetten aus der Chr. Weigel⸗ 
ſchen Bibel, die herrlichen Stiche niederländiſcher 
Meiſter: Lunken, Heemsherk, nach Foet u. a. Das 
Arrangement iſt geſchmackvoll und harmoniſch. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Rimbach. Eine ergötzliche Heiraths⸗affäre ereignete 
ſich vor einiger Zeit in unſerer Gemeinde. Zwei be⸗ 


ſtellend, iſt jetzt hier eingetroffen und muß als vor- 


ausgegebenen officiellen Saatenſtandsbericht wird Weizen 


Donau und links der Theiß, ſich auf einen Mittelertrag 
reducirte. Anderwärts hat ſich der Stand gebeſſert 
ſich ſogar in manchen Gegenden 
auf über mittel erhöht. Roggen liefert zumeiſt einen 


Procentualſatz verändert, indem der Procentſatz über 
mittel auf mittel herabſank. Aber auch fo kann das 
Ergebniß der im Zuge befindlichen Ernte überwiegend 
als befriedigend bezeichnet werden. Gerſte iſt ungeachtet 
des bedeutenderen Auftretens von Roſt und Brand 


USaatenſtand in Rumänien.] Aus Bukareſt vom 
3. wird berichtet: Der in den erſten Tagen der vorigen 


freundete heirathsluſtige Burſchen warben nämlich mit 
ungeftümer Liebesgluth um die beiden Töchter eines 
behäbigen Bürgersmannes; aber erſt nach längerem 
Werben um der Schönen Gunſt und der Eltern Segen 
konnte endlich die beiderſeitige Verlobung gefeiert 
werden. Während des Brautſtandes jedoch zeigten ſich 
im Antlitze der beiden Bräutigams unvermuthet 
düſtere Wolken und jeder glaubte, mit der Braut des 
Anderen wohl glücklicher zu ſein. Nach gegenſeitiger 
Herzausſchüttung erklärten ſich auch die anfangs zwar 
überraſchten, aber bald beruhigten Bräute mit dem 
vorgeſchlagenen Tauſche einverſtanden und ſo konnte 
denn nach umſtändlicher Aenderung der bereits aus- 
gefertigten Heirathspapiere die briginelle „Wechſel⸗ 
trauung“ vollzogen werden. = 
Newnork, 7. Juli. Die Stadt Fergo in Nord- 
Dakota iſt heute von einem heftigen Wirbelſturm 
heimgeſucht worden; mehrere Perſonen haben dabei 
das Leben eingebüßt. Ein Eiſenbahnzug der Nord- 
Pacificbahn ſoll in Folge des orkanartigen Sturmes 
entgleiſt ſein; authentiſche Nachrichten darüber liegen 
noch nicht vor. (W. T.) 


Gianlens Zanzibariten. 


In feinem bekannten Reiſewerke: „Im dunkelſten 
Afrika äußert ſich Stanley an einigen Stellen über 
„Die Treuen von Zanzibar“, für welche er in ſeinen 
anderen Werken nicht Lobeserhebungen genug hat 
recht bitter. So ſagt er an einer Stelle: 

Die Zanzibariten blieben dabei, eine geradezu über⸗ 


raſchende Gleichgiltigkeit gegen Gefahren zu zeigen, 


nicht aus Tapferkeit oder weil fie keine Furcht kennen, 
ſondern infolge der vollſtändigen Unfähigkeit, daran zu 
denken, daß Gefahr vorhanden iſt, und aus ſtupidem 
Unverſtändniß, wie ſie davon betroffen werden können. 
Die Thiere haben den Inſtinct, der ſie unaufhörlich an 
die Gefahr erinnert, aber dieſe Leute ſcheinen weder 
Inſtinct noch Vernunft, weder Verſtändniß noch Ge⸗ 
dächtniß zu haben. Ihre Köpfe ſind ungewöhnlich leer. 
Die dringendſten Bitten, ſich vor verborgenen Feinden 
zu hüten, und die Androhungen der flürchterlichſten 
Strafe vermochten nicht, ihren Köpfen begreiflich zu 
machen, wie nothwendig es ſei, klug, wachſam und 
vorſichtig zu fein, um die gefährlichen Kolzſplitter auf 
den Pfaden, die hinter den Stämmen der Paradies- 
feigenbäume lauernden Kannibalen, die unter einem 
Baumſtamm oder hinter einer Bruſtwehr verborgenen 
ſchlauen Feinde und die verſteckten Gruben mit den 
am Boden eingeſchlagenen Holzſpitzen zu vermeiden. 
Wenn die Gefahr unerwartet an ſie herantritt, ſind ſie 
ſämmtlich unvorbereitet. Ein plötzlicher Schauer von 
Pfeilen jagte ſie mit e Geheul aus deren Be- 
reich oder unter Schutz, und wenn den and ein 
entſchloſſener Angriff folgte, würde Widerſtand ihres 
übertriebenen Schreckens wegen unmöglich ſein. Ein 
Eingeborener, der unerwartet ihnen jeine Uner- 
ſchrockenheit zeigte, zwang fie, feinen Muth bereit⸗ 
willig anzuerkennen. Auf dem Marſche ſchlichen fie 
ſich ins Dickicht, um der Nachhut zu entgehen, flohen 
aber vor Schreck kreiſchend, ſobald ein beherzter 
Wilder plötzlich mit erhobenem Speer vor ihnen auf- 
tauchte. Sie ſtreiften einzeln oder zu zweien weit min 
in den Dörfern, weil das Plündern Herzensfache für 
fie war; traten ihnen aber die wilden Bewohner ent- 
gegen, dann warfen fie womöglich lieber das todt- 
bringende Gewehr von 1 als daß ſie es benutzten. 
Sie ſtrolchten mit wunderbarem Gleichmuth durch die 
Paradiesfeigenhaine, hatten aber jeden Muth ver- 
loren und ergaben ſich in ihr Schickſal, ſobald fie nur 
das Schwirren eines Pfeils hörten. Mit überraſchen⸗ 
der Zuverſichtlichkeit zerſtreuten ſie ſich längs der 
Route und dehnten die Marſchlinie bis auf 5 Kilom. 
aus, aber beim Anblick der Eingeborenen verloren ſie 
vor feiger Furcht vollſtändig den Kopf. Von den 
370 Mann, die wir damals im Lager hatten, waren 
offenbar 250 Leute von dieſer Sorte, für die das Ge⸗ 
wehr weiter keinen Werth hatte, als den eines 
plumpen, ſchweren Knittels, deſſen ſie sa für ein paar 
Maiskolben bereitwillig entäußern und den fie gegen 
einen leichten Spazierſtock gern vertauſchen würden 


wenn ſie es wagten. 


Am Tage vorher waren die Aiführer der Zanziba⸗ 
riten auf Drängen ihrer Freunde insgeſammt zu mir 
gekommen und hatten verlangt, ohne Offiziere zum 
Fouragiren ausgeſchickt zu werden, da letztere fie, wie 
ie ſagten, mit dem beſtändigen 1 1 „In Reihen 
ormirt“ ärgerten. „Wie können wir aber“, ſagten 
ſie, „Bananen ſammeln, wenn wir beſtändig bewacht 
formt man uns fortwährend befiohlt: In Reihen 
ormirt!“ 

„Allerdings“, erwiderte ich, „das iſt unmöglich. 
Wir wollen einmal ſehen, was ihr allein thun könnt. 
Die Bananenpflanzungen ſind nur eine Viertelſtunde 
von hier entfernt; ich erwarte euch innerhalb iner 
Stunde hier wieder zurück 

Nach der vorſtehenden Schilderung des Charakters 
der Leute wird es nicht überraſchen, daß jeder, nachdem 
er mich verlaſſen hatte, alle Verſprechungen voll- 


ſtändig vergeſſen hatte und nach Herzensluſt umher⸗ 


ſtreifte. Eine Heerde Schafe oder Schweine hätte ſich 
nicht weiter zerſtreuen können. Nach einer Abweſen⸗ 
heit von 14 Stunden waren die 200 Fourageure mit 
Ausnahme von 5 zurückgekehrt. Diefe 5 Mann hatten 
115 bis heute 10 Uhr Vormittags Gott weiß wohin 
entfernt. 

Oh, dieſe erſten Tage der Expedition! Es ſollte noch 
ſchlimmer kommen, aber dann waren ſie, durch Leiden 
geläutert und durch ſchreckliche Gefahren bekehrt, Römer 
geworden! 


Standesamt vom 8. Juli. 

Geburten: Productenhändler Lewin Blumberg, T. 
— Klempnergeſ. Georg Wichert, T. — Sergeant Rud. 
Kalinowski, S. — Maler Robert Gerigk, S. — Major 
Wilhelm Mertens, S. — Stellmachergeſ. Irdr. Engel⸗ 
hart, S. — Schmiedegeſ. Auguſt Kunkel, T. — Arb. 
Albert Neuberger, T. — Schiffszimmergeſ. Hermann 
Steege, 1 S., 1 T. — Tiſchlergeſ. Johann Schrade, 
T. — Tiſchlergeſ. Adalbert Centnerowski, T. — 
Schloſſergeſ. Eduard Dieſing, S. — Arb. Joſef Zieberg, 
T. — Unegelich: 2 Töchter. 

Kufgebote: Schmiedegeſelle Wilhelm Guſtav Fuhr 
und Mathilde Natalie Schröder. — Schloſſergeſelle 
Eduard Luis Theodor Roſe und Augufte Mathilde 
Antoinette Neuſtadt. — Schmiedegeſelle Auguſt Bern- 
hard Taube und Wilhelmine Marie Plicht. — Lehrer 
d. D. Anton Meerwald in Ohra und Wittwe Friederike 
Ottilie Bludau daſelbſt. — Schloſſer Karl Auguſt 
en in Weichſelmünde und Bertha Marie Möller 

aſelbſt. 

Heirgthen: Dachdecker Nikodem Bryszkiewicz und 
Katharina Renate Ziminski. — Schloſſergeſelle Franz 
Johann Siſchbach und Wwe. Augufte Emilie Reet, 
geb. Grenzius. : 

Todesfälle: T. d. Klempnermeiſters Emil Thiel, 

M. — S. d. Schloſſergeſ. Guſtav Langhans, 7 W. — 
S. d. Sergeanten Rudolf Kalinowski, 10 Stunden. — 
Frau Henriette Benkendorff, geb. Bonneck, 63 J. — 
S. d. Arb. Zerdinand Grzechkowitz, 1 Woche. — 
Unehel.: 1 T. 


Stadtverordneten⸗-Verſammlung 
am Freitag, den 11. Juli 1890, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages Ordnung. 

Mittheilung eines Schreibens des Hrn, Oberbürger⸗ 
meiſters Geheimen Raths v. Winter und Beſchluß⸗ 
faſſung über die Penſionirung des Hrn, Oberbürger- 
meiſters. — Beſprechung über die Neuwahl eines 
Oberbürgermeiſters. — Antrag des Magiſtrats auf 
Ertheilung des Ehrenbürgerrechts an Hrn. Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Winter. 

Danzig, den 8. Juli 1890. 5 
Der Borfigende der eee een, 

effens. 


—— — . —— — ——— — — 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 8. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterreich. Credik⸗ 
actien 262, Franzoſen 20/5, Combarden 120%, ungar, 
4% Goldrente 89,00, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: ſtill. 


is, 8. i. tt. 3% Rente Newnork, 7. Juli. (Schluß Courſe.) Wechſel auf 31—35 M, Bier-Couleur 3—35 AM, Dextrin gelb und | pilze durch das Pepfin mit verdaut und unſchädlich ge- 
9352 925 Rente 1 en 10 a and on (60 Tage) 4,845, Cable Transfers 4,88%, weif 1. Dual, 25.50 — 26,0 ll, do. fecunda 22,50 bis] macht. Der erſte, der die Vorſchrift zu einem richtig 
Be Ger, f 5 6 20. Wechſel a. Baris (80 Tage) 5,18½, Wechel auf Perlin | 23,50 „,, Meizenitärke (hleinft,) 36—37 Al, do. (groß. | bereiteten Bepfin-Bräparat gab, war Prof. D. Lieb⸗ 
Sranzoſen 517,50, Lombarden 301,25, Türken 18, x (60 Tage) 95/8, 4% fundirte Anleihe 121%. Canadian⸗ ftüch.) 40,50—41,50. SU, Halleſche u. Schleſſche 30,50 bis | reich, dem die Medizin auch andere wichtige Medica- 
Kegypter 481,87. — Tendenz: ruhig. — Rohucher 88 1 818%6. Eentral-Vacific-Actien 32½ Chic,- | 42,00 , Gchabeitärke 31—32 U, Maisttärke 30,00 | mente verdankt. Liebreichs Bepfin-Ejfenz nimmt unter 


i 13 Meitern-Act. 110½, Chic., Mil. u. St. Paul- 31 n, Reisitärke (Strahlen) 15,501 do. 5 5 : 8 
loco 32,50, weißer Jucker per Juli 35,6 %. per Auguft ff 7% linker Inn, Ref, IE, Sage Shore. | (Giüchen) l, 00 . les 56 100 Klo ab Bahn den wirkſamen Hausmitteln eine hervorragende Stelle 


35,62%, per Sept. 35,50, per Oktbr. Januar 3,8742 — Michigan. Soulh⸗ Ke. 109%. Coufsville und Naihville- dei Partien von mindeſtens 10000 Kilegramm. ein und ſollte daher in keinem Haushalt fehlen. 
Tendenz: feſt. Actien 8812, Newy. Cake-Grie- u. Weſtern-Actien 25 — rr 

London, 8. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 96%, | Nemn. Lake Erie- u. men 1 0 110 104, Schiffs-Liſte. Fremde. 
4% preuß. Conſols 10%, 4% Ruſſen von 1889 96½, seht et eo Nerfoſl. Ay Weſtern Pre Neufahrwaſſer⸗ 8. Juli. Hotel drei Mohren. Krüger a. Berlin, Steinert a. 


Wind: WSW. 
ürke 1 J : : ; A 3 tt .), Oeſterreich, Rotterdam, | Königsberg, Frentzen, Friedländer a. Berlin, Franken⸗ 
Türken 18, ungar. 4% Goldrente 878, Kegypterferred Kelien 61½ Philabelphia- und Reading ⸗Ketien 63 ngekommen: Lotte (GD.), Deſterreich ein a Küng de a. Magdeburg, Weeher a.Aoften, 


f 5 8 er 8 f 15752 üter, . } I: : 
951/, Platzdiscont 3 P. Tendenz: matt. — Havanna- | 46½, Gt. Louis- u. S. Sranc.-Prei.-Act. 63%, Union Pac. Gefegelt: Scotia (S.), Grau, Rouen, Holz u. Güter.] Jals a. Crone, Haaſe a, Hamburg, Jürſt a, Berlin, 


zucker Nr. 12 14½ Rübenrohzucer 12½. Tendenz: feſt | Actien dee, Wabaſh, ei Kouis-Pacifie-Brei-ne, kerle „ Im Anhommen: 1 Cogger. Sörſter a. Nürnberg, Kaufleute. Prof, Dr. Rieder a. 
Petersburg, 8. Juli. Wechſel auf London 3 M. en ren; ——— 2 | Qumbinnen, Oberlehrer. Gerlach a. Inſterbürg, Rabe 

86,20, Orientanleihe 100%, 3. Orientanleihe 100 ½. 500 Ballen. Ruhig. Middl. amerikan. Lieferung: 125 15 Gemeinnütziges. 5 Aönigsberg, Br.-Pieutenants, = 
Berlin, 8. Juli. Julf-Auguft 64 Verkäuferpreis, per Auguit-Gepibr. Unvorſichtiger Genuß von Obſt], beſonders wenn Verantwortliche Nedacteure: für den polſtiſchen Theil und ver. 


i „Orient a.“ — 3 625% do. per Geptbr. 65/ do., ber Gept.-Ohtbr, 5½ | daſſelbe nicht die gehörige Reife beſitzt oder wenn | mirhte Nariäten: Dr. B. gerrmann, — das Senitteton und er hen 
Meizen, gelb 175 209,50 en 96.30 96.38 Käufer 568 be pen Bo do. per 15 gleichzeitig gegorene oder in der Gärung begriffene 9. Mouner . den fohalen und provinsiellen, N 


sk 169700 181.70 Combarden | 60,0 59,60 | Deibr. 5 do, per Desbr.-Januar 5% do., per Jan.— oder auch zu kalte Getränke genommen werden, führen | und ben übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, 
Nonnen 159,00 158,20 ere 1 m: Febr. 5 d. Werth. zur babe e EN zu haufig zu Gejundheits- 2 55 Eu Da 
Uli es. 9 3 red.-Actien 5 85 ör „die zur Zei idemi icht in di f 
e N Heuſſche BR. 19700 7% 9 . oe Danzig.) Übergepen. & Diele Störungen bes gemeinen "Wohl Weiße Seidenſtoſfe von 95 Pf, bis 
um Laura tte. 14,80 187.00 Danzig, 8. Juli. Stimmung: ruhig, feſt. Heutiger Werth befindens äußern ſich zunächſt in einem „verdorbenen 18.20 p. Met. — glatt, geſtreift und gemuſtert (circa 


per 200 b 8 0| 137,0 h 7 1 955 . 

für Kornzucker Baſts 880 R. incl. Sack franco tranfito | Magen“, d. h. einem Magen, der ſich ſträubt, die ihm | | 150 verſch. Qual.) — veri. roben. und ſtückweiſe 

Abe: 25.00 28v00 Toten 1225.29 22445 Veen dan üt 12,25/90 AU No | eeheten Cheifen In ben normalen Gpeifebtet umgu. | | varto- u zelfrel Das Sabrih-Denot @, fenneberg 
Juli. | 64.001 63,80 | Warich. kurz | 234,60) 234,15 Magdeburg, 8. Juli. Male Stimmung: ruhig. wandeln, ſo daß dieſer nach dem Verlaſſen des | (k. u. k. Hoflief,) Zürich. Muſter umgehend. Briefe 
Sept. Hul. 56,50 58,90 Son don fur: 59,70, 58.58, de 38 l AM Näufex, Auauil 120% Al bd“ Hamar. Magens befähigt it, meiter verbaut zu werden und hoiten 20 Big, Porto. 

Spixitus - | Bondonlang 20,225 20,215 % Ohtbr.⸗Dezbr. 12,072 JUL do. Januar- zur Ernährung des Körpers dienen zu können. Ein Gegen Fier Behlemmungen aller Art und 


ui-Auauft| 38,90) 3680| Su 79,80 70 30 U Eiimmung: ruhig, feſt. Termine 2 | „‚uerdorbener‘ oder erkälteter“ Magen ift aber außer] Kang bei Feifleibigkeit, ſopie zur Wieder⸗ 


Aug.⸗Sept. 36,90 37,00 B. g. f. 8 5 f 1 6 ind kaiſ. Rath Dr. 
30 i Ben 0 % Dunn u | höher, Käufer. Jane i e e , SE e 0 a Farnays Marienbaber A 0 Aton spilen, 935 
% Conſeis 199,20 105,70 b. eimünle 11799 117,20 Kartoffel- und Weizen-GStärke. dazu‘ befähigt, nämlich der Magenſaſt, der | Sinnen iind oe J be ere cee 
½ „ 100,70 100,80 do. Prior. 115,50 118,00] Berlin, 7. Juli. (Wochen-Bericht für Stärke und die Speiſen in Speiſebrei verwandelt. die Miffen- | zeichen Echutzmarke und Namensfertigung. Preis pro 
½ % weftpr. Mlaw. S.-B. 112,70 112,90 | Gtärkefabrihate von Nax Saber sky, unter Zusiehung ſchaft hat längſt ermiefen, daß der Magen-] Schachtel 3.00 JUL Borräthig in den Apotheken, In 
Pfandbr. an 99 20 do. S. H. 63,20 63,20 der hieligen 0 analer feltgeftellt.) 1. Qual, Har- faft dieſe Kraft weſentlich den in demſelben enthaltenen | Danzig in der Rathsapotheke und in der königl. Apotheke 
3 ill g. r. Bon 88710 . 98,75 98.0 toffelmehl _16,00—16,75 JUL val, e u Stoffen Pepſin und Salzſäure verdankt. Führt man Heil. Geiſtgaſſe 25. 

Funn . 5720 . H. 98, 9 


— 


4% rm. G.-R. 87 Danz. S.-A. 100,1 2 
% Angt. b. 90,20 90,40 Trk. 55 K-KA 88,90 89, illair - 0,50—21,00 il, Gapillair.Gnrup | Jorm zu, ſo vermag er wieder zu verdauen. Beſonders „d. Mundhöhle. Man reinige d. Mund mit 
Ang 5 8 1 ne) G el. Kargeſfe fille 20,00 bis aber werden auch die durch Obſt ꝛc. in den Magen dem anliſet. Mobi Hey.: Elephanten- u. Altitadt- 


Ung.3% Gdr. 91,35 89,20, 5 F „ SU, Rartoffelsucker - Gapillair 20,00 bis 1 . 
d Fondsbörſe: ſtill. 20,50 U. do. gelber 18,30 —19,00 M, Rum Couleur! gelangenden Gärungserreger, Bacterien, Schimmel-! Apotheke. 


2 0 
Die Unterzeichnsten zeigen auf Grund mehrfacher Anfragen Geres-Jucherfabrik Dirſchau. 
Entöttes Maisprodukt. Zu Flammrns, Buddin 8, Fruchtſpeiſen, Gandtorten, zur Ber- 


an, dass ein neuer Kursus für Hierdurch laden wir unſere Actionäre zu der am 
dickung von Suppen, Saucen, Cacao vortreitlich In Colonial- und Droguen-Handlungen J und 
eſtyr (8486 


| 16,.00—16,75 Ai, 2. Qual, Kartoffelſtärke und Mehl a f —— . — — —— 
90 3850140 Al, Geier Fpra 18,80 bis 1875 au 5 erkrankten Magen dieſe Stoffe in geeigneter Appetitloſigkeſt entiteht oft bei Ueberhandnehmen der 


Sprachleidende Kinder und Erwachsene Freitag, den 25. Juli er., 
½ Pfund engl. d 60 und 30 Pf. Engros für eußen bei A. Faſt, Danzig. 


(Stotterer, Stammler, Lispler etc.) Nachmittags 3½ Uhr 
FPerientolonien ̃ And Badefahrten ie General Agentur einer 


zieher, in welchen gelehrt wird, wie dem Sprachgebrechen 
vorzubeugen ist. Atteste, behördliche wie private, liegen zur ſergebenſt ein. 
Einsicht vor. ; 

Anmeldungen nehmen entgegen: 


Mitte August beginnt. Ausserdem Kurse für Eltern und Er- ordentlichen Generalverſammlung 
f Verſicherungs-Geſellſchaft für die 


Tagesordnung: 
9 


Bericht der Direction und des Aufſichtsraths unter Vorlegung 
der Bilanz. 5 ; 


Provinz Weſtpreußen iſt ſofort 


lim Hotel „Zum Kronprinzen“ in Dirſchau' stattfindenden 
Militairdienſt⸗ u. Ausfteuer- 
armer kränklicher Kinder hen 


Rogge, Dr. R. Kafemann, | 2 Beriht der Reviforen und Entlaftung der Direction. a Sommer 1890. e N Tüchtige, cautionsfähige Be. 

-tädt. Sprechheillehrer, Specidlarat für Hals- und Nasen- ene a en een e ah nehmen. een an bie Ee deer 

Enochenstr. 45. Krankheiten, Rittergutsbeſitzer 3. von Zndowitz, Baldau, rt dabei ebenſoſehr Zeitung unter Nr. 8380 erſucht. 

1 5 8 . Wahl meter Rechnung Keviſoren und Eſelſdertreter für die d und eänkliner Algder fete Bewerber welche bereits 
2 2 2 iz S 1 7 x 

Königsberg i. Pr. (8293 demnächſtige Jahresrechnung. onders auf den opferfreudigen Sinn über ein gutes Agenten-Neh ver- 


Ein tüchtiger 


Braugehilfe 


findet bei mir von ſofort Stellung. 


W. Wolff, 
Brauereibeſitzer, Culmſee. 
Für mein Colonial-, Material- 

‚ Waaren-, Gifen- und Deifil- 
len en. ſuche einen tüch⸗ 


Expedienten, 


der polniſchen Sprache mächtig, 
zum ſofortigen Eintritt. Eu 


Neueſte Mechanik- " 
Bett-Divans, 


d- 
on 1 das vorzüglichſte und billigſte, ſind 
Band I: Blatt 82 au as in 15 Minute ſpielend leicht in ein 
e e 
Bolötfchen Eheleute eingetragene, N. 1 10 reis 
She Ne. 8e belegene Grunde zen, grata f anes es 
Möbelfabrik 


ſtück am 5 
18. September 1890, | Otto Pfefferkorn, 


Vormittags 10½ Uhr, i - 
vor dem unterzeichneten Gericht Bremberg. (801214 
nt | 
e 


Dirſchau, den 7. Juli 1890. 5 
Die Direction. 
G. Burmeiſter. a. Krenn. H. Schmidt. 


Das Comité. See 

John Gibſone, Vorſitzender. G. Mix, Stellvertreter. 

— = dr elek, cher Dr. Haffe, Stellvertreter, 

I[Carotine ati . Erne alfi mann. euiſe Orlovius 

A i Caroline Klinsmann. Grneitine Klins 2 X 

 Sul-Berlas a0, Ar. 2 Rofemanugfnamip.. . Dr. Abegg. E. Berenz. i Hinze. 9 Wale 1 

150 „Sehr günftie rezenſirt wurden die nachſtehenden ge⸗ Dr. Banten. Petſchow. 2 Diane vamp. Di. 

egenen 


— an Gerichtsſtelle — Pfeffer. 

ſtadt, Zimmer Nr. 2, verſteigert 

werden. e 8 
Dieſes Grundſtück it mit 470 AM 

Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 

veranlagt, Auszug aus der 

Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 

des Grundbuchblatts können in 

der Gerichtsſchreiberei 8, Zimmer 

Nr, 13/4, eingeſehen werden. 


SER 


d Stay, Breit, Spib u. Rreuz-önden 
N Suhllabl-Stein, Pub-u. Rleinjalap- I 


Jagdieschims von 15 Mark an. 
Gartenteschins o. Anafl v. 8 fl. an 
Westentaschenteschins 3 Mt. 
Kuftgewehre ganz ohne Geräusch 25 Nik. 

Zu jeder Wale 25 Patronen u. Paokung gratis! 


Danzig, den 2. Juli 1890. Zjähr. sohriftl, Garantie! Umtausch kostenlos, hammer ch anne, f 5 Y 
Königli M XI. zandi geg. Einsen d. od, Hachn. 4. 5 em, 1% 5 Jahre alt, freundl 28 
l e XI Versand! ge. Buma a a ae Als Vorſtufe dient: | 1 bänmer, reiiangen, Sort f u. aus ſe 1 gendſanlle 


Banknot, all, Länd. d. Brdanehmeich in Zahlung. - | 
‘ Versändt an Jeden gasatzlich gestattet, 


Georg Knaak, DöuischoWaslenfabrik | 
| BERLIN SW., Friedrichstrasse 212, | 8 


ein- ein eigen. Gewächs, 5 
mer rein, kräftig, s | "IE 


Der kleine Religionsſchüler 
von R. Beer — Preis geb. 50 . 8 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen gehr⸗ 
ſtoffe für das 1.—5. Schuljahr u. a. auch erleſene, illuſtrirte (auch gebrauchtes Material) 


Muſtergeſchichten für die Kleinen.) g 5 3 7 
VVV pſfeudw. Zimmermann Nachfl., Danzig, 
Ausführliche Proſpekte und Anſichts⸗Exemplare | * Fischmarkt 20/21. chf 110 


US 
ſtehen franko zur Verfügung. IE 
525 . A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


Feldbahnen 


Kauf- und miethsweise 


Dampfer „Montwu“ ladet bis 
Mittwoch Abend in der Stadt u. 
Neufahrwaſſer nach: 

Dirſchau, Mewe, Kurzebrack⸗ 
Reuenburg, Graudenz, Schwen, 
Eulm, Bromberg, Montwn, 


weiß à Ltr. 55 u. 70 Pf. roth 90 Pf., v. 
25 Ltr. an unt. Nachn. direct von & 
J. Wallaner weinbergedef, Kreuznach. 


Die billigſte u. beſte Badeein 


0 Thorn. : 
Güteranmeldungen erbittet 

Ferdinand Krahn, 

2 Schäferei 18. (7519 


Privat-Unterricht Im Tolal⸗Ausverkauf 


D. en l, Berlin, 


a ö 1 ür ei ben v 
Mauerſtr. 11. Proſpecte gratis F153. een Anaben von 


1 1. Kl. Bolksichule, wird 
eine Lehrſtelle im Schnitt-, Eifen- 
oder Materialw.⸗Geſchäft geſucht. 

Adreſſen unter 8490 in der 


zum Saftfiltriren und Milchſeihen 
empfiehlt in richtigen Qualitäten 


N . ee 
Weine a3 9 
Sen von Natur gabe 


in allen Fächern, in Mathematikſofferire: Wilh. Teufels Patent- SA Trinken 855 eee, . Paul Rudolphy, Langenmarkt 2. Expedition dieſer Zeitung erb. 
für alle Klaſſen, | wird während 7 7 7 N ns * un En 2 5 8 8 Ein junger Brenner, mit Buchf. 
der Serien von einem bewährten „eegegypez aaa vertr. ſucht Beſchäft. als Ma⸗ 
7 EL a9 173 0 7 5 . A ſchinenführer oder in einer Sprit- 
1 Monatsverband, unentbehrlich SEITE © iranzösischen 2 2 9 2 EI € Hude e e oder auch als 
für Damen. 8.2.5 = 282 ö 2 üer 7 i 
5 inder im Alter von IZE. 5 N SER N t -W 8 2 Offerten unter Nr. 8489 in der 
Monaten müſſen im Sommer 98 ae a & 58 8 a ur eine 9251 3 r 6 Expedition d. Zeitung erbelen. 2 Zeitung erbeten, 
Kuhmilch mit Juſaß von 8 53 . 3 8. i Eine gepr. Turn. u. Handarbeit⸗ 
Tine Aindernahrung" | EL eee er : von hoher Bedeutung C | Bin | a us 
 @impesisiindernahrung”) 5 2 5 i at und au 
0 erhalien, ſollen fie blühend ge. 22 7 3 2 Hauptgeschät BERLIN 8 85K 3 N i 5 Wacht r 9 0 > 15 16 0 I ſucht eine Stelle 
Beiden, 1117 2 3 r Damen ſchwächlicher Conſtitution iſt das beſte K i 
i *) 19 155 ete d 80 u. 150 515 ee u se 67 (8493 une 25 Cantralgusch ua Filialen 408. Se 3 le Drittel ie und raſcher Wieberherftellung € 8 Je 5 u un 
A inerie aratis, bei N. Scheller. eee 2 h , Ausf. Preis-Courant 9 FE 5 2 2 . Adr. unter 8492 in der Exp. 
1e 828 5 : EU, NS, gratls & Irco, MEE > Eisenco nac Golliez «& dieſer Zeitung erb. 
eg em Eine Beſitzung von ca. 1600 N z a es : Eine junge Dame ſucht per 1. 
E B | 1 8 K E Fg gen in den ge ? KL ud; ee a = 3 „Die Gutachten ber berühmkeſten Profefforen, Aerzte u. Apotbeer, 1 ein € Kuguſt Penſion mit ange- 
1 * 1 Bedingungen zu pachten geſucht 2 „ Je aue Vu > 16jähriger Erfolg beftätigen d.unzweifelhafte, außerordentlich heifkräftige EInehmem Familienanſchluß un- 
! vorm. Fr. Poepcke in der Nähe bei 3 800 Tapeten zern b 164. Birkung gegen Bleichsucht, Blutarmuth, Nervenschwäche, schlechte ‘%; weit des Kohlenmarkts. 
Koe niasberg' i. Pr. || Adreffen unter Tr, 3500 in der 1 , 6 | Offerten bite mit Breisangabe 
| ROSNIT 9 „Expedition dieſer Zeitung erb. > 7 h ein erfriſchendes und ſtärkendes Mittel, welches deu € für volle und halbe Penſion 
ve In einem lebhaften Vorort von ® Organismus betebt und Erkrankungen ferne hält. incl, eignem Zimmer unter der 
Danzig, welcher durch Pferde. 5 85” Ist seihst dann leicht zu vertragen, wenn alle & Aufſchrift Penſion in der Ex- 


anderen Mittel versagen und greift die Zähne ur 71 4 


bahn mit Letzterem verbunden, iſt Aleks mien an 

Er wurde feiner vorzüglichen Wirkungen wegen mit 6 Ehrendiplemen, 
> 10 goldenen und filhernen Medeiften preisgekränt. Im Jahre 1889 in Eöln, 
Sent und Paris einzig prämiirt. — um vor 1 geſchützt 
1 ; ; 7 a ſein, 5 ange Sur per e SEIEEDEDEL. co eh 855 
R x 5 i 7 theker Fr ni en un . 
ö u. Futterhölg. mit beit, Erfolg betr. 5 2 al 2 0 e Sun ee 7 Preis & rasche Mk. 3,50 305 
1195 weg, Krän 1 1195 1 8 TU | 9 MR. 650. "int au Anden in ht 15 5 
1795 Naht u verk. Danzig in der Apotheke zur Altſtadt von K. Lietzau, ſowie in den 
Nah. Ausk.erth. Julius Behrend, ü meiſten Apotheken. N (3151 
Pfefferſtadt 62, Danzig. ; BEN ae np en ͤ ß ĩèͤ . r e 


Worzügliche Neſtanrakion 


in Elbing mit nachweisl. ſ. großem 
Umſatz iſt Familienverhältniſſe 
halber v. ſogl. od. 1 Oktober zu 
vermiethen. Miethzins 1800 A, 
[Caution 2000 Al. Ausz. erth. 
b. perſönl. Erſcheinen H. Mener 
Elbing, I. Sinterftr. 30. (8383 
| Ein kl. Grundſtück, dicht bei 

Marienwerder, reizend geleg., 
8 Morg. Gemüſeland, 2 Obſtgärt., Inowrazlaw, 
2 kl. Häuſer nebſt Zub., zu jedem 


Unternehmen paſſend, preiswert fferiren vom 


| 2 0 Lager: 8 
iu verbenen. Auskünft erkhel J 0comobilen Und Excenter-Dreschmaschinen 


z 7 N 
ſcziger Se era GB (8333 aus der Fabrik von Ruſton Proctor u. Co., Lincoln. 


H 2 in Fortepiano und eine Näh⸗ \ 

Magen⸗ Anl. & maschine ſind billig A ver- 1 2 Vorzüge 

. Diefer magenftärhende Liqueur| haufen Weidengaſſe 1/18. 

mfeinſter Qualität iſt aus den Hübſcheß 2jähr, Knabe iſt koſten⸗ 
? und bedingungslos als eisen 

Rel. F 5 1,20. an für lebenslänglich abzu⸗ 


ben. 
. 99 Adreſſen unter 8504 in der 
; 16 9 Expedit. dieſes Blattes erbeten. 
Ä 1 9 5 N el Für ein sebitd. jung, Mädchen 
Hunde aſſe 105 3 ! b Here 16 fache 2 in der Fe 

E eiferen Wälhe-, Kurz. oder 
Se = er Manmfactürwaaren-Geſchaft von] Veſte und A en an 
ſogleich Stellung als Lehrling Preisliſten, Proſpekte m. fee ſtehen zu Dienſten. 
e, 


v. Nieftohr, 
ukbrunne 
Wasserleitungen U 4 

a Antwässerungen. 287 


legen. 

Heilige Geiſtgaſſe 27 
iſt die le a Oktober 
zu vermiethen, 3 Stuben. Näheres 
daſelbſt 1 Treppe. 8464 


Ein Ladenlocal 


2 


uo Jun und en mene 


EVEN 


2% usäsnzuayaselJ 
“Tapıraneg Önezitsaiucg 


Berlin N., & hauſſee⸗Strd . 
Niederlag. i. faſt füämmtl. Apotheken n. drenommirt. Dro⸗ 


genhandl. Brief. Beſtelungen werden prompt ausgef. 


sumpenfabrik 
Specialität 
!onmpen in Verbindung m. 


Die bereit, Wohnung 


23 


Kunststeinfabrikate 
| von P. Jantzen, Elbing. 
Faser in Slieſen und Croktoirſteinen, 
gomentröhren, Krippen, Treppenstufen, 

ji Wandbekleidungen u. Grobsteinen. 


Greene 


. Wadehn. 
zum Jet 
Zu beſichtigen 4—6 Uhr. (8494 


Fettleibigkeit Comtoir, 


und die Verfettung der inneren Organe iii iefſen Freges 


Oktober zu vermiethen Frauen⸗ 
begleitet von Athemnoth, Blutstauungen, Herzschwäche, gaſſe Nr. 6. (8438 
bekämpft man sicher durch den Gebrauch der kais. 


2 Ein Reſtaurant-Lokal, 
Rath Dr. Schindler -Barnay’s am Markt, ſeit Jahren im Be- 

Marienbader 

leductionspillen 


triebe, iſt mit od. ohne Wohnung 
zum 1. Oktober zu vermiethen. 
ohne besondere Diät und ohne Berufsbehinderung. 
it den Marken: 


Adreſſen unter Nr. 8491 in der 
Ginebiton dieler Zeitung erb, — 
Nur echt aus der Marienbader Adler - Apotheke, m 


Heil. Geiſtgaſſe 135 
iſt die in der 2. Et. beleg. herrſch. 


3 Zimmern, hell. Küche und Zu⸗ 
behör zum Ohktbr. zu verm. Be- 


m. 
geſtattet. Näheres im Eiſengeſch. 


keine inneren Lager 
mehr. 

Größte Erſparniß an 
Chmiermaterial, Bepa= 
raturen und Zeit. 
= Einfache Konſtruktion. 
aſchine Geringer Kraftver⸗ 

brauch. 


58 


Tantalus⸗ Spiel. selucht, ER Erſte Pre a = Se 1 VCC 
25 „ Adreſſen unter Nr. 8376 in dern u. In Danzig in der Raths-Apotheke und in der Königlichen Druck und Verla 
a e erbebillen b. Seitung erbeten 22.000 eee eee eee Apotheke, Heil, Geistgusse 25. (19lälvon A. 15. Aafemann in Danis 


